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Auf diese Arbeit wiesen mich Herr Professor Bbnxcke und 
Herr Dr. Strinmakk freundlichst hin; ich sage ihnen dafflr 
hier meinen besten Dank. 

Bebufr Beschaffung des nöthigen Materials, wie zum Zwecke 
des Studiums des Terrain k chailles, hielt ich mich im ver-- 
gangenen Sommer 6 Wochen in Pfirt und im Berner Jura auf. 

Den paheontologischen Theil der Arbeit führte ich im geo- 
logischen Landesinstitut von Elsass- Lothringen aus, und Herr 
Professor Bbkbckk hatte die GütOi mir sowohl die GBKPPiN'schei 
als auch die Universitätssammlung für Vergleiche sur Verfügung 
EU stellen. 

Ausserdem war Herr Professor Cohxn so freundlich, mir 
SU gestatten, das Aetzen der Kieselknollen, denen ich den 
grössten und schönsten Theil meines Materials verdanke, in dem 
unter etiner Direction stehenden Laboratorium vorzunehmen, 
wofär ich ihm verbindlichst danke. 

In einigen schwierigen und zweifelhaften Fällen hat endlich 



Herr Geheimrath Dukksb in Marburg mich in grösster Lie- / 

benswfirdigkeit mit Rath und That unterstützt; ich kann daher -- 

nicht untirlasscn, ihm auch an dieser Stelle noch meinen auf- 
richtigsten Dank zu bekunden. 



Lebenslaiif Ton Hans Albert SAd«r. 



Wurde am 11. Juni 1859 als Sohn des verstorbenen Ritter- 
gutsbesitzer Albert R<eder zu Lichtenberg bei Berlin geboren. 
Den letzten und grössten Theil meines Schulunterrichtes genoss 
ich auf der Friedrichs-Werder'schen Gewerbeschule zu Berlin. 
Ich Yerliess diese Anstalt am 2. März 1877 nach bestandener 
Maturitätsprüfung und widmete mich sodann auf der Universität 
Berlin dem Studium dtr Naturwissenschaften; vorzüglich be- 
schäftigte mich jedoch das Nachstudium des Lateinischen, für 
welche Sprache ich am 17. April 1878 eine Nachprüfung bestand. 
Daraufhin wurde meinem Abgangszeugnisse vom preussischen 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal -Angelegen- 
heiten die Gültigkeit des Reifezeugnisses einer Realschule erster 
Ordnung zugeschrieben. 

Nunmehr bezog ich die Universitäten Strassburg, Berlin, 
Heidelber|; und am 27. April 1881 wiederum die Universität 
Strassburg. 

Während dieser Studienzeit von 10 Semester waren fol- 
gende Herren meine Lehrer: HxitMHOiiTs, Uasms, EbomahNi 
y. T&siTSCHKK, Wanokbin, Benecke, GbotHi Liebmank, Rose, 
FiTTiG, KuMDTi Co^BK| Bbteich, y. Maetems, Petebs, Eichleb, 

LlBBISCH, ROSEKBUSCH, BUETSCHLI, 0. SCHMU>T| StEIHMAEK. 



In der Umgegend von Pfirt im Oberelsass, jenem nach 
Südwest entlegensten Fleck deutscher Erde, dem die ersten 
Zttge des Kettenjura einen so hochromantischen Charakter auf- 
prägen, kann man über der Zone der BhynchoneUa varians 
(OjfpeUa aspidoides Op.) folgende Schichten beobachten. 

Geht man zunächst von Pfirt nach Winkel auf der neuen 
Kreisstrasse Nr. 2, so erscheint dreimal das unterste Gallo vien, 
die Macrocephalen-Schichten als dunkle, rothbraune, wohl ge- 
schichtete Kalkbänke, erfüllt von unzähligen Stacheln der Litna 
proboseidea^ das Bathonien überlagernd. Der obere Theil des 
Callovien, die Zonen des Am. aneeps und atUeia sind thonig 
ausgebildet, und nur im Graben an der genannten Strasse findet 
man noch Andeutungen des sogenannten fer sous-oxfordien. 
Weiter hinauf, kurz ehe der neue Weg auf die alte Strasse 
stösst, sieht man Thone mit Am. atMeta anstehen; eine Tere- 
brahla impressa ist bisher dort nicht gefunden worden; dicht 
daneben kann man aber in dem Schutt manches ganz schöne 
Chailles-Petrefact sammeln, das von oben heruntergerutscht ist. 

Die unteren Oxford-Schichten hierüber bestehen gleichfalls 
aus Thonen und es wird daher fast zur Unmöglichkeit, sich zu 
Orientiren, noch dazu, da den unzähligen Verwerfungen, Bie- 
gungen und Rutschungen im Jura wohl kein Terrain mehr Vor- 
schub leisten konnte, als gerade diese höchstens 8 Meter mäch- 
tigen Thonschichten. Dennoch scheint sich ein Horizont an 



mehreren Punkten verfolgen zu lassen; nämlich das Lager der 
Terebraüda imprcssay die Effinger-Schichten Moesgh's. 

Was auf die oben erwähnten Thone mit Am. atUeta^ 
und zahlreichen andern kleinen vcrkicsten Ammoniicn direct 
folgt, lässt sich nicht feststellen ; an der einen genannten Stelle, 
wo sie auftreten, fehlen die überlagernden Schichten ; wahrschein- 
lich sind es aber die versteinerungsarroen Thone, die man bei 
den letzten Häusern im Osten von Pfirt, am neuen Wege, bei 
dem kleinen Teich und vor dem Brunnenbause (Weg nach 
Oltingen) sieht. Bei dem Brunnenbause selbst sind Thone mit 
Nucula subhammeri und inconstans (ebenfalls bei der Bloch- 
montferme sehr häufig) aufgeschlossen und ungefähr 6 Meter 
höher, wo der Weg Pfirt-Oltingen N. S. läuft, habe ich 
eine T. impressa aus den blauen Thonen gegraben. T. im- 
pressa fand sich ferner bei Bendorf, im N. 0. des Ortes, im 
Graben des Weges, der von Pfirt herunterftthrt, und auch im 
S. 0. bei dem letzten Hause im Loch vor der kleinen Graben- 
brücke; an letzter Stelle habe ich gleichfalls zwei verdrückte 
Exemplare aus den fetten dunkelgrau - blauen Thonen heraus- 
gegraben. 

Endlich findet sich dieses Petrefact noch in der Umgebung 
des Blochmont; allein was ich bis jetzt dort gesammelt, lag 
zwar über den Nucula-Tbonen , die gleich beim Hause an der 
(Hiaussee anstehen, war aber mit vielen Ammoniten und Belem- 
niten von anderwärts hergeschwemmt. Mit T. impressa selbst 
und auch in den Thonen zunächst unter ihrem Lager (Osten 
von Pfirt) kommen nur noch vereinzelte kleine verkieste Am- 
moniten vor. lieber ihrer Zone oder vielleicht auch schon mit 
ihr ^Uen sich viele verdruckte Rhynchonellen ein, welche be- 
reits der Bkyn. Thurmanni anzugehören scheinen. Diese mit 
BelemnUes hastaius und kleinen Austern zusammen, erfüllen be- 
sonders die obersten Thone bis zu den er2>ten Chailles-Mergeln, 



in die sie gleichfalls Doch hineingehen. T. impressa liegt also 
im obern Theil der Thone; unter ihr folgen wahrscheinlich die 
Nucula-Thone, dann die versteinerungsarmen Thone und schliess- 
lich die Thone des Callovien. 

Das wäre, was sich über die Thone zwischen den Macro- 
cephalen- und Chailles-Schichten hat beobachten lassen; doch 
mache ich ausdrucklich darauf aufmerksam, dass ich dies nur 
andeutungsweise' hier ausspreche, indem es ganz eingehenden 
Untersuchungen unter Berücksichtigung der Schweizer Aufechlüsse 
vorbehalten bleiben muss, Genaueres und Endgültiges über dies 
schwierige Schichtensystem festzustellen. Die Mächtigkeit der ge- 
sammten Thone möchte sich, wie schon erwähnt, auf höchstens 
8 Meter belaufen; so schätze ich bei Bendorf. Im Norden, 
gleich vor dem Dorfe, stehen die Macrocepbalen-Schichten an, sie 
fallen dem Orte zu; im Süd-Ost, an den letzten Häusern, treten 
die Thone mit Ter. impressa zu Tage, über denen das Terrain ä 
chailles vollständig entwickelt liegt 

Da die ungeschichteten Thone sich überall gleich grau 
präsentiren, und sie zweifelsohne starken Lagcrungsstörungen 
unterworfen gewesen sind, wie die meist verdrückten Versteine- 
rungen beweisen, so leuchtet es ein, dass jede, selbst instrumen« 
tale Mächtigkeitsmessung, auf höchst schwachen Füssen steht, 
so lange das Fallen der begrenzenden Schichten nicht genau 
bestimmt werden kann. Das gleiche Geschick theilen noth- 
vendigerweise die Versuche, feste Horizonte in diesem Schichten- 
complex aufzustellen. 

Aus diesen schwierigen Verhältnissen gelangt man endlich 
zum Terrain k chailles. Der Uebergang ist ein allmäliger. Die 
fetten dunkeln Thoae werden nach und nach heller und magerer, 
schliesslich stellt sich ein hellgrauer Mergel ein mit den ersten 
bröckligen Kalkilättchen. Dieser setzt sich fort, bis plötzlich die 
erste Chailles-Bank (sehr schön bei Lflxdorf) in Folge ihrer 



Widerstandsfähigkeit auffallend hervorragt. Damit tritt auch ein 
eigenthümlicher Farbenwechsel in 's Gelbe ein, und diese Farbe, 
Yom hellgrau bis in's rothgelbe gehend, macht die ganzen fol- 
genden Schichten schon von weitem auffallend. 

Hier beginnt jenes charakteristische Wechselspiel zwischen 
Mergel und Chailles- Bänken; erster er hat zunächst entschieden 
die Oberhand; nur alle 0,50 — l,oo Meter ragt eine feste Chailles- 
Bank gewöhnlich 0,20 — 0,30 Meter mächtig heraus; allmälig 
aber kehrt sich das Verhältniss um, die Mergelzwischenlagen werden 
kleiner, bis schliesslich ein 5 Meter mächtiges Kalkbauksystem 
mit nur sehr untergeordneten Afergellagen prägnant hervortritt 
(Lflxdorf, Bendorf). Darüber folgen wieder Mergel und end* 
lieh die später noch genauer zu besprechende Zweischalerbank, 
in durchschnittlicher Mächtigkeit von ü,ar> Meter ; darüber wieder 
Mergel und Kalkbänke. Diese obersten Bänke des Terrain ä 
chailles aber (den ganzen Äufschluss in Oberlarg repräsentirend) 
sind anders beschaffen, besonders im Vergleich mit jenen untersten 
zähen, thonig kieseligen Kalkbänken, die gern in runden Blöcken 
verwittern. Sie sind im Allgemeinen kalkrcichcr, daher weniger 
zähe, und nur einzelne haben noch jene typische, graugelbe 
Farbe, die andern sind mehr rothgelb oder graulich weiss, be- 
sonders die obersten; und bei der Verwitterung zerfallen sie 
meist zu eckigen nnregelmässigen Stücken. 

Um nach diesen kurzen petrographischen Bemerkungen 
von der vrichtigeren, der faunistischen Abgrenzung ^'es Terrain 
k chailles zu sprechen, will ich bemerken, dass also in den 
Impressa-Thonen eine scharfe untere Grenze gegeben scheint, 
welche aber leider sehr wenig sichtbar ist Die Aufschlüsse der 
Impressa-Thone im Lager selbst sind überall schlecht und zu 
klein, darum erscheint T. impressa beim Graben auch selten, 
und man muss schon lange suchen, bis ein glücklicher Zufall 
schliesslich ein verquetschtes Exemplar zu Tage fordert. Unter 





diesen Verhältnissen ist es natürlich nicht möglich, die Hand 
hinzulegen und etwa sagen zu wollen, hier fängt das Terrain 
k chailles an, T. imprcssa geht genau bis hierher und nicht 
weiter. 

Die ganzen unteren Terrain ä chailles-Schichten bis zu der 
erwähnten Zi^ eischalerbank sind arm an Versteinerungen; man 
findet nur ab und zu die Bhyn. Thurmanni und Miilericrinus- 
Stielglieder; von der so reichen Fauna der obersten Schichten 
ist in ihnen in der Umgebung von Pfirt nichts zu finden, wie 
man sich in Lüxdorf und Bendorf überzeugen kann. Auf 
eine versteinerungsreiche Bank, die allein in dieser unteren Zone 
liegt, werde ich später zu sprechen kommen. Ueber der Zwei- 
schalcrbank eröffioet sich plötzlich ein anderes Bild und Ver- 
steinerungen stellen sich reichlich ein, es ist, als ob man aus 
der Wüste endlich in die Oase kommt. Die Kalkbänke strotzen 
von Vei*steinerungen wie Rhyn. Thurnianni^ Pholadontya cxaltata 
und Protei, CoUyrites bicardata, Tercbrateln und Millericrinen. 

Doch es ist wohl zu bemerken, dass die Korallen noch 

ganz fehlen und erst in den obersten Schichten sich einstellen ; 

in Oberlarg z.B. steht eine Kalkbank, fast nur aus Tliamnastraeen 

4 
gebildet, kurz vor dem Wegsteine K. -, an; dieselbe ist auch 

5 

bei derMorimontferme sichtbar. Dort folgen nun darüber graue, 
unr^elmässig, im Allgemeinen dicht geschichtete Kalke, die, 
man möchte sagen, knorrig, höckerig sind. Sie enthalten 4ie^ 
ersten Stacheln von Cidaris flarigemma und schlecht, nur thcil-j 
weise verkieselte Schalen von Pecien virnineus und Lima rigida. t 
Diese Kalke werden nach oben ausschliesslich von Korallen ge- 
bildet, hauptsächlich Tliamnastraeen, und man könnte sie daher 
passend Thamnastraeen-Kalke nennen. Ausser Cid. flarigemma^ 
Pect. vimincuSj Lim. rigida^ wie schon erwähnt, li^en in ihnen 
Qlypticus hieroglgphictis und Stacheln von Hemicidaris crenularis, 
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diese beiden selten, aber sehr viele Apiocrinen- Wurzeln ; jRJiffn. 
Thurmanni kommt aber nur noch ganz vereinzelt, so am Bloch- 
mont, in diesen Schichten vor und nur in den untersten Lagen. 
Dieses Schichtensystem ist also gar nicht zu verkennen; es ist 
für die ganze Gegend bezeichnend und besonders schön auf- 
geschlossen in: 

Lüxdorf (Schifferrätsch, oben, nachdem der Weg rechts 
nach Ost umgebogen); 
M (Weg nach Hippoltskirch 3 Mal). 
Morimont (an der Forme). 
Bendorf (S. 0. des Dorfes). 
Blochmontchaussee. 

Dies ist die obere Grenze des Terrains ä chailles, sie ent- 
spricht dem Terrain ä chailles siliceux oder unteren Rauracien, 
Gbsppih, den Crenularis-Schichten, Mcesch. 

Bei dieser Abgrenzung entspricht unser Terrain ä chailles 
sdbst dem Terrain k chailles marno-calcaire, Gbkpjpik, und den 
Geissbergschichten, Moxsch; seine obersten Schichten, also z. B. 
der Aufechluss in Oberlarg, von der Zweischalerbank bis zu 
dem erstem Auftreten des Cid. florigemma^ repräsentiren, wie im 
Bemer Jura, den calcaire k pholadomyes, Gbkppin. 

Dieser ganze Complex wird am besten charakterisirt durch 
seine Gesteinsbeschaffenheit, die kieselreichen, abwechselnden 
Kalk- und Mergelschichten und die zahllosen Exemplare der 
JRAyn. Tkumuami^ weshalb man auch von Thurmanni-Schichten 
oder der Zone der Bhfn. Ihurma$mi sprechen könnte. 

Im Gegensatz zum Bemer Jura sind in Pfirt also die 
unteren Mamo-calcaire-Schichten fast versteinerungsarm, and 
der Schwerpunkt der Verkieselung liegt im Terrain k chailles 
marno-calcaire selbst und nicht im Terrain ä chailles siliceux, 
dem untern Rauraden. Die häufige Quarzgeoden und eine 
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VerkieseluDg der Versteinerung, wie besonders die der Zwei- 
Schalerbank, findet man in den höheren Schichten nicht wieder. 
Es kommen zwar auch einzelne gut verkieselte Versteinerungen 
noch höher vor; im Allgemeinen aber ist die Verkiesciung viel 
roher und der Kalk vorherrschend. 

Aus diesem Grunde kann man auch von einem Terrain ä 
chailles siliceux im GBBPPiK'schen Sinne bei Pfirt nicht reden, 
und es möchte geeignet sein, um den leidigen Namen Corallien 
zu vermeiden, die ganze obere Schichtenreihe, vom Auftreten 
des Cid. floriycmma an bis zu den untersten Astarticn-Kalken, 
einfach als Rauracien zu bezeichnen, wie dies Gbessly gethan hat 

Die untersten Schichten des Rauracien bilden dann also 
jene Thamnastraeen-Kalke, dieselben werden nach oben compacter, 
bis schliessUch die Korallen fast ganz verschwinden und sich 
ein ausserordentlich harter zum Theil oolitliischer Kalk einstellt; 
darauf folgen die höheren Schichten des sogenannten Corallien. 
Ich will noch bemerken, dass man den kleinsten Splitter der 
Thamnastraeen-Kalke sehr leicht erkennt, indem durch Befeuchten 
fast immer die Gitterstruktur der Thamnastraeen prächtig her- 
vortritt. 

Wie Herr Köchun-Schlumbergeb durch die geologische 
Aufnahme der Umgegend von Pfirt nachgewiesen hat (siehe: 
Description g^ologique et min^ralogique du d^partement du Haut- 
Rhin par Joseph Dslbos et Joseph KöcHLiN-ScHLUMfiEBOBB, 
Mulhimse, 1866, Band I, S. 382) tritt das Terrain ä chailles 
dort in 5 von einander getrennten Bezirken auf: 

1. In der Umgebung von Pfirt selbst. 

2. Zwischen Bendorf und Oberlarg. 

3. Im Osten von Luffendorf (franzosirtLevoncourt) bei 
der Morimontferme. 

4. In der Blochmont-Combe. 

5. Zwischen Liebsdorf und Dirliosdorf. 
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In den drei ci*stcu Gebieten haben tiefe Wegecins^chnitte 
das Terrain ä chaiiles gut aufgeschlossen und es ist mir daher 
möglich gewesen, dort Profile aufzunehmen, die ich jetzt kurz 
zur Erläuterung des Vorhergesagten besprechen und vergleichen 
will. Auf dem Bloch mont sind die Lagcrungsverhältuisse zu sehr 
gestört, daher sind keine vollständigen Profile vorhanden, und 
bei Liebsdorf soll es sich nur um zersetzte Chailles-Massen 
handeln; ich habe diese wegen der ungenügenden Ortsangabe 
bei einmaligem Besuche bisher noch nicht gefunden. 

Ich beginne mit dem Äufschluss bei Lüxdorf am Schif- 
ferrät seh wald durch einen Feldweg, der von der Strasse 
Lüxdorf-Rädersdorf bei den letzten Häusern sich nördlich 
abzweigt; denn dieser ist der vollständigste. 

Das Terrain ä chaiiles, einschliesslich der Oxford- Thone, ist 
bei Lüxdorf in einer Länge von 506 Meter aufgeschlossen, 
gerechnet vom obern Ende der Ulwiese, bis oben in den Wald, 
wo der Weg bei einer jetzt dort befindlichen grossen Buche 
nach Osten umbiegt. 

Die Chailles-Bänkc fallen 16« N. 0. — S. Vi. 40^ das ist 
wenigstens das Mittel aus vielen ungleichen Messungen. 

Von Lüxdorf aus kommend, bemerkt man zuerst rechts 
im Graben dunkle, graue Thone, doch nur ab und zu, denn 
dieselben werden meist von heruntergeschwemmter Erde über- 
deckt. Beim alten Wegstein 18 war gerade eine kleine Grube 
gegraben; die Bauern benutzen nämlich diese fetten Thone, 
mangelnden Asphalts halber, zur Herstellung ihrer Tennen ; doch 
trotz des günstigen Aufschlusses fand ich nichts als einige 
Bruchstücke von Belemniten* und Pcntacriuen- Stielen. Weiter 
hinauf konnte ick einige verdrückte verkieste Rhynchouellen, 
wahrscheinlich Rliyn. Thurmanni, auflesen. Im Ganzen lassen 
sich die Thone auf einer Strecke von 264 Meter verfolgen, bei 
5 Meter ungefährer Steigung des Weges. Danach werden die- 
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selben allmälig maf^erer, mergelig und heller; die ersten Spuren 
schwacher Kalkbänke treten in ihnen auf. Plötzlich ragt die erste 
32 Centimeter mächtige Kalkbank hervor und hier kann man, 
wie schon erwähnt, deutlich sehen, wie die Farbe der Mergel 
vom Grauen in 's Gelbe übergeht. Die ersten Chailles-Bänkc, im 
Durchschnitt 20 — 30 Centimeter mächtig, liegen in einer Zone, 
die ungefähr 3 Meter misst; von der vierten Bank an kommen 
auf nur 2 Meter Höhe schon 4 Kalkbänke, und darüber stellen 
sich auf 2,51» Meter Höhe dicht gedrängte Kalkbänke ein. Der 
Mergel verschwindet besonders nach oben fast ganz zwischen 
ihnen; zuletzt sieht man eine Bank von 75 Centimeter mitGervii- 
lien, Ilhynchonellen und Millericrinen ; sie ist die einzige ver- 
steinerungsreiche in diesem ganzen untern Schichtcncomplex und 
daher recht typisch; findet sich auch in Bendorf. 50 Centi- 
meter Mergel trennt diesen Complex von einer 2 Meter mäch- 
tigen, sehr auffallenden, versteinerungsarmen Kalkb&nk; dieselbe 
i.st unregelmässig zerklüftet und wird nach oben mergelig. Dann 
beginnt auf 2,au Meter wieder das Wechselspiel zwischen Mergel 
und Kalkbänken, doch so, dass letztere das Uebergewicht haben. 
Wollte man das Terrain ä chailles lokal für Pfirt unterabtheilen, 
so könnte man vielleicht nicht unpraktisch hier eine Grenze 
legen. Es folgt nämlich jetzt eine ganz charakteristische 35 
Centimeter mächtige Bank, hauptsächlich mit ausgezeichnet ver- 
kieselten, kleinen Zweischalern erfüllt, und über ihr die Schichten 
mit jener grossen Zahl von Versteinerungen, die den sogenannten 
calcaire k pholadomyes, die obersten Schichten der Kieselnieren- 
kalke, charakterisiren. So hätte man unten die versteinerungs- 
armen Schichten hier 13,50 Meter und oben das Pholadomien hier 
3,cü Meter mächtig. Doch das nur als Andeutung, wegen der 
Analogie mit dem Berner Jura. 

Die eben erwähnte Zweischalerbank (so werde ich sie in 
Zukunft nennen) lässt sich gerade hier sehr schön in ihrem 
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Streichen verfolgen ; sie bildet, wie ich zu ihrer leichteren Auf- 
findung bemerken will, die Stufe für einen Fusspfad, der rechts 
durch den Wald den Fahrweg abschneidet Die Versteinerungeni 
unter denen die Zweischaler überwiegen, sind nicht gleichmässig 
in dieser Bank vertheilt; sie sitzen häufen* oder nesterweise 
darin. Aetzt man so ein typisches Stück mit Salzsäure, so 
treten die kleinen verkieselten Schalen in der ganzen Pracht 
ihrer Erhaltung heraus ; manche enthalten die kleinen Muscheln 
zu hunderten ganz dicht zusammen und daher bei der Ver- 
kieselung an einander gebacken. Bei solchen macht es Mühe, 
die Muscbeb ganz auseinander zu bekommen und man muss 
meist einen Theil opfern, um wenigstens den Rest zu isoliren. 
Diese Stücke erinnern unwillkürlich an die Haufen unzähliger 
kleiner Muscheln, wie man sie oft an den seichten Ufern unserer 
Meere zusammeugespült findet Deshalb ist man versucht, auch 
für jene die gleiche Entstehung anzunehmen; man möchte 
meinen, sie wären in gleicher Weise von den Wellen des Jura« 
meeres an flacher Küste, den nahen Vogesen, zusammengetrieben 
worden. 

Kehren wir zu unserem Profil zurück, so folgt nach 
0,75 Meter Mergel über der Zweischalerbank wieder eine feste 
20 Centimeter mächtige Kalkbank, die in ihrem Habitus ganz 
den unteren gleicht Leider ist der obere und letzte Theil 
des Aufschlusses zu niedrig und verschüttet, daher sieht man 
nur noch ab und zu Kalkbänke hervortreten; die letzte deut- 
liche Bank enthält viele Serpein und streicht 2 Meter höher 
als die vorher erwähnte, 46 Meter vor der Buche ein. Damit 
ereilt den Auftchluss leider ein zu frühes Ende; allerdings 
enthält der erwähnte Schutt noch viele Versteinerungen, 
unter denen auch Korallen; aber von Schichtung ist nichts 
mehr zu sehen. Der Weg steigt ungefilhr noch 50 Centimeter 
bis zu der bewussten Buche; dort biegt er nach Ost um und 
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schneidet etwa 1 Meter höher über I Meter tief in die typischen 
Thamnastraeen- Kalke mit Cid. florigmnia und Ter. Dele- 
moniana ein. 

Wenn man das Fallen der Schichten in Betracht zieht, so 
können die Schichten über der letzten Kalkbank bis zu den 
Thamnastraeen- Kalken auf die 1,50 Meter Steigung des Weges, 
vielleicht noch 2 oder höchstens 3 Meter mächtig sein. Darnach 
wäre also das obere Terrain ä chailles hier immerhin weniger 
mächtig entwickelt als in Ob erlarg, wie sich aus der Ver- 
gleichung der Profile ergiebt. An dieses Profil will ich zunächst 
eins bei Bendorf reihen, und dessen vollständige Ueberein- 
stimmung mit dem vorigen darthun. 

Der Weg vom Bendorf nach Pfirt schneidet im N. 0. 
des Dorfes auf der Höhe tief ein, und schliesst daher die 
dort vorhandenen Oxfordthone und das Terrain ä chailles auf. 
Dieser Au&chlass gewährt dadurch ein besonderes Interesse, 
dass eine Verwerfung schräg über den Weg setzt, und diese 
das Terrain ä chailles grade unter der Zweischalerbank wie 
\lurch einen scharfen Strich abschneidet. Diese Verwerfungs- 
spalte verläuft fast genau in der N. — S.-Richtung und bildet 
einen Winkel von 40* mit dem Weg, weshalb die Chailles- 
Schichten auf der einen Seite desselben länger aufgeschlossen 
sind als auf der andern. 

Die Kalkbänke fallen IS"* N. 0. — S. W. 38^ also fast genau 
sowie in Lfixdorf. 

Unten beginnt der Aufechluss einige 100 Schritt hinter 
den letzten Häusern von Bendorf mit fetten graublauen Thonen, 
die im Graben links anstehen. Etwas oberhalb des Feldweges, 
dei sich linker Hand von Bendorf aus von der Strasse ab- 
zweigt, fand ich eine Ter. impresea in den dunkeln Thonen; 
der Fund blieb vereinzelt; weiter hinauf kann man viele Pen- 
tacriniten-Stielglieder und verdrückte Bhyn. cf. nurmanni auf* 
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lesen; einzelne kleine verkiestc Ammoniten- Bruchstucke kommen 
auch vor. Von diesem Wege bis zur Verwerfungsspalte hat 
man links ungefähr 178 Meter; rechts, wie schon erwähnt, 
etwas mehr. Die Thone mögen hier ungefähr 6 Meter mächtig 
sein; wenigstens steigt der Weg so viel während der Strecke, 
auf der sie aufgeschlossen sind. Auch sie gehen in graue und 
dann gelbe Mergel mit den Chailles-Bänken über, nur ist das 
hier nicht so schön zu beobachten wie in Lüxdorl Linker- 
hand bilden 3 Meter mächtige Kaikbänke, oben mit Gervillien, 
Bhynchonellen und Millericrinen den Abschluss gegen die Ver- 
werfung. Dieselben sind trotz ihrer Festigkeit sehr zerbröckelt 
und verdrückt, jedoch nur auf dieser Seite; rechterhand, wo 
sie nicht mehr im Contact mit der Verwerfung sind, zeigen sie 
sich normal wie in Lüxdorf. Es folgt hier noch über ihnen 
50 Centimeter Mergel, dann eine an 2 Meter mächtige Kalk- 
bank und schliesidich noch 1 ,50 Meter Mergel und kleinere Kalk- 
bänke. Damit schneidet auf dieser Seite das Profil gleichfalls 
ab ; würde die Verwerfung nur noch einen Meter weiter zurück- 
li^en, so müsste auch hier in Bendorf die Zweischalerbank 
aufgeschlossen sein. 

Hieran möchte ich kurz ein Profil bei Oberlarg schliessen. 
Der Weg von Winkel nach Oberlarg schliesst nämlich un- 
gefähr in der Mitte zwischen beiden Orten die obersten Schichten 
des Terrain k chailles auf und zwar entsprechen diese Schichten 
grade fust genau dem calcaire k pholadomyes Gasppin's.^ Der 
Aufechluss ist ungefähr 185 Meter lang, gerechnet vom ersten 
Einschnitt desselben in den Hügel, rechterhand von Winkel 

aus, bis 1 5 Meter hinter den Strassenstein K. - ; dort verläuft 

5 

die letzte sichtbare Kalkbank; darüber folgt noch Schutt mit 

vielen Bruchstücken von Korallen bis dicht an die Kapelle. 

Die Schichten faUen 4* N. 0. — S. W. 45*. 
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Von Winkel aus kommend, schneidet der Weg zunächst 
rechterhand in die Ackererde (die zersetzten Chaiiles-Bänke und 
Mergel) ein, dann folgen graugelbe Mergel, wie sie gewöhnlich 
zwischen den Chailles-Bänken liegen. Nach einer Strecke Ton 
42 Meter und ungefähr l,8o Meter Steigung sieht man die erste 
typische Chailles-Bank answchen. Einen halben Meter über ihr, 
durch Mergel getrennt, tritt eine im Durchschnitt 35 Centimeter 
mächtige Kalkbank hervor, die eine Unzahl prächtig verkieselter 
Schalen, besonders von Zwcischalern, enthält. Schon der blosse 
Anblick dieser Schicht drängt unwillkürlich den Gedanken auf, 
es müsse das dieselbe Bank, wie die Zweischalerbank in Lux- 
dorf sein; allein ein positiver Beweis kann leider durch die 
Lagerung und Schichtenfolge nicht beigebracht werden. In 
Oberlarg sind die unteren versteinerungsarmen Schichten des 
Terrain k chailles, wie wir sie in Lüxdorf angetroffen haben, 
nicht sichtbar, und in Lüxdorf wiederum ist der Aufechluss 
der oberen Schichten nicht günstig für einen solchen directen 
Beweit. 

Im Uebrigen scheinen diese oberen Schichten der Kiesel- 
nierenkalke in Lüxdorf auch, wie bereits erwähnt, anders, 
nicht so machtig entwickelt zu sein, wie hier in Oberlarg. 
Die Fauna jener beiden Bänke stimmt aber vollständig überein, 
wie sich später ergeben wird; an beiden Orten haben wir diese 
Masse von kleinen verkieselten Zwcischalern. Ich nenne auch 
diese Bank daher Zweischalerbank; doch unter dem ausdrück- 
lichen Vorbehalte, dass ich damit nicht behaupte, dass beide 
Bänke genau das gleiche Niveau einnehmen und deshalb gleich 
alt wären. Trotz ihrer geringen Entfernung von etwa 5 Kilo« 
lueter bleibt die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass das 
Meer zu jener Zeit bei Pfirt ungleich tief war und un^eiche 
Sedimente abgelagert hat, noch dazu, da doch die ganze Bil- 
dung auf eine sehr nahe Küste hinzuweisen scheint Denkt 
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man sich z. B. den Jadebusen und das Wattenmeer hinter den 
Ostfriesischen Inseln trocken gelegt: ich glaube, die Profile der 
dort abgelagerten Schichten würden in kurzer Entfernung von 
einander sehr vei^schieden ausfallen, und zwar nicht nur in Be- 
zug auf ihre Mächtigkeit, sondern auch auf ihren Petrefacten- 
reichthum, je nachdem eben die Strömung des Meeres zwischen 
den Inseln circuliren konnte, öder das Wasser sich zwischen 
ihnen und dem Festlande aufstaute, und der Untergrund für die 
Ansiedelung von Muscheln geeignet war oder nicht Noch will 
ich bemerken, dass mir bisher in Ob erlarg wie auch inLüxdorf 
unter allen den jetzt sichtbaren Kalkbänken des Terrain ä chailles 
keine ähnliche aufgestossen ist, d. h. keine, die so viel und so 
gut verkieselte kleine Zweischaler enthielte. Man findet nun 
dort auf den Feldern und am Wege selbst Kalkstücke, erfüllt 
mit kleinen Zweischalern ; diese Stücke haben einen ganz be* 
stimmten Habitus; sie sind meist gelbroth gefärbt, mehr oder 
weniger verwittert, und die verkieseltei^ Schalen gucken etwas 
aus ihnen heraus, je nachdem die Verwitterung des Kalkes vor- 
geschritten; wenn man sie einmal gesehen, sind sie gar nicht 
mehr zu verkennen. Frisch sehen die meisten aber, wohl be- 
merkt, ganz anders aus; der Kalk ist grau und zeigt nur 
dünne, weisse Streifen, die Querschnitte der verkieselten Mu- 
scheln; solche Stücke geben beim Aetzen weisse Schalen, wäh- 
rend die der andern durch Zersetzung auch gelb gefärbt sind. 
Ausserdem finden sich aber noch Stücke in Oberlarg, die an- 
scheinend nicht verwittert sind und aus festem gelbrothem Kalk 
bestehen; diese enthalten die Petrefiacten gleichfalls mit gelben 
verkieselten Schalen. Der Kalk gleicht ganz, seiner Härte und 
Farbe nach, gleich zu erwähnenden Kalkbänken, die etwas höher 
als die Zweischalerbank liegen. In diesen habe ich bisher aber 
fast gar keine Petrefacten gesehen, sonst möchte ich glauben, 
dass jene Stücke wenigstens diesen Bänken entstammen. Die 
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anstehendei verwitterte Zwcischalerbank hat nun aber genau das- 
selbe Aussehen, wie die zuerst erwähnten gelben Stücke, und 
deshalb scheint der Gedanke, dass dieselben aus jener stammen, 
eine gewisse Berechtigung zu haben. Diese wird noch dadurch 
vermehrt, dass bisher weder in den beiden Zweischalerbänken 
selbst noch in irgend einem der genannten Stücke eine Tere- 
bratel gefunden wurde, während dieselben in den darüber folgenden 
Schichten durchaus nicht selten sind. Andererseits spricht aber 
gegen diese Behauptung die relative Häufigkeit jener Stücke, die 
unter Annahme nur dieser einen Schicht, als ihrer aller Ursprungs- 
stelle, sehr auffallen muss und zwar um so mehr, da die Zwci- 
schalerbank selbst nicht gleichmässig stark mit Petrefacten er- 
füllt ist 

Allein um dieser Behauptung mehr Halt zu geben, wäre 
es durchaus nöthig, sie an einem neuen Aufschlüsse zu contro- 
liren und nachzuweisen, dass die Zwcischalerbank auch dort nur 
einmal und in demselben Niveau vorkommt. Wie die Wege 
heutigen Tages liegen, ist aber leider in der Umgegend von 
Pfirt keine Gelegenheit dazu geboten; es bleibt das also spä- 
teren Untersuchungen vorbehalten. 

Ueber dieser bewussten Zwcischalerbank folgt ein Meter 
graugelber Mergel mit eingelagerten, weichen, grauen Kalk- 
bänken; diese sind sehr charakteristisch durch den Gehalt an 
kleinen ockergelben, eisenreichen Oolithen. In Lüxdorf habe 
ich vergeblich nach diesen Schichten gesucht; freilich kann das 
auch darin seinen Grund haben, dass die Oolithbildung vielleicht 
nur durch Verwitterung zu Stande kommt, indem sich das Eisen 
zu kleinen Körnchen concentrirt; in der That ist der weiche 
verwitteile Kalk hier auch grau, während alle andern ver- 
witterten Chailles-Bankstücke gelb sind, das Eisen also vertheilt 
blieb. Ausserdem muss man noch in Betracht ziehen , dass die 
Cbailles-Bänke in Oberlarg unter Ackererde liegen, während in 
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LüxdorfWald über ihnen steht, wodurch sie zweifelsohne besser 
gegen die Angriffe der Atmosphäre und ihre Niederschläge 
geschützt sind. Allerdings ist hiernach immer nicht einzusehen, 
warum nicht alle verwitterten Chailles-Bänke in Oberlarg solche 
Oolithbildung eingegangen sind. Das Profil setzt sich in 4 in- 
tensiv gelbroth gefärbten Kalkbünken mit den üblichen, zwischen- 
lagernden Mergeln fort. Diese Kalkbänke sind durch grössere 
Härte und muschlig-splittrigen Bruch ausgezeichnet, ihnen folgen 
nach oben graue, gedrängtere, bröcklige Kalkbänke. Dieser 
ganze Complex mag 3 Meter Mächtigkeit haben; er zeichnet 
sich durch viele Rhynchonellen, Millericrinen und dadurch aus, 
dass er, so weit ich jetzt unterrichtet bin, die ersten Phola- 
domyen birgt. Hierüber folgt ein Schichtencomplex von 2 Meter, 
den man als Serpelschichten bezeichnen könnte; denn einzelne 
Bäike derselben sind ganz mit Serpein erfüllt. Noch will ich 
erwähnen, dass diese Schichten unten mit einer 40 Centimeter 
mäditige», festen und deshalb auffieülend hervorragenden Kalk- 
bank beginnen. Dieselbe enthält auch schon Serpcin, und ist 
darum mehr hervorzuheben, weil sie sich in ganz gleicher Ge- 
stalt am Morimonthofe wieder präsentirt. 

In einer Zone von wieder 2 Meter folgen graublaue und 
rötUiche Kalkbänke, natürlich mit zwischenlagernden Mergeln 
und Schutt Dieselben enthalte» viele Kalkspathdrusen , und 
nach oben kommen noch einmal in einer 22 Centimeter mäch- 
tigen Bank viele Serpein vor; Korallen aber finden sich noch 
nicht. Schliesslich folgt noch ein M«ter mit vielem Schutt und 
einigen Kalkbänken. 

Hier am Ende vom Profile beginnen die Korallen ; 1 5 Meter 

vor dem Wegstein K. - kann man eine Thamnastraeen-Kalk- 

bank verfolgen. Ausserdem treten kleine Schwämme auf; Cid. 
florigemfna habe ich aber in diesen Schichten nicht gefunden, 
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trotzdem Herr KüCHLiN-ScHLUMfiEBGEu ihn „cntrc Winkel et 
Oherlarg^ angiebt; freilich liegt da noch viel Schutt mit manchen 
Petrefacten. 

Drei Kilometer westlich von hier sind die Kieselnierenkalke 
noch einmal bei dem Morimonthofe aufgeschlossen; man kann 
dort gewisse Schichten von Oberlarg wieder erkennen und 
darum möchte ich wenigstens diese auch noch besprechen, 
während man Alles übrige aus den vergleichenden Profilen er- 
sehen kann. Der Au&chluss liegt unmittelbar vor der Thür der 
Ferme und ist ungefähr 30 Meter lang. 

Die Schichten fallen 27« N. W. — S. 0. 66^ 

Das Profil beginnt im Süden mit dichten blaugrauen Kalk- 
bänken; 1,75 Meter über der ersten untersten Schicht steht eine 
40 Centimeter mächtige feste Kalkbank an, die wie in Ober- 
larg eine Zone von 2 Meter mit Bänken, reich an Serpida^ eröffnet. 
Diese Zone hat also an 2 Punkten constatirt werden können; 
allerdings sind dieselben nur 3 Kilometer von einander; ich will 
hier daran erinnern, dass die letzte Kalkbank, die wir in Lüx- 
dorf haben anstehen sehen, gleichfalls viele Serpein enthielt. 

Unter der Voraussetzung nun, dass die beiden Zwei- 
schalerbänke in Lüxdorf und Oberlarg dasselbe Niveau ein- 
nehmen, würde also auch diese Serpelbank in Lüxdorf unge- 
fähr das gleiche Lager haben, wie in Oberlarg und am 
Morimont Dass die Höhe nicht genau stimmt auf den Pro- 
filen, wie es eigentlich müsste, liegt zum Tbeil in der Schwie- 
rigkeit der Verhältnisse. 

Jedenfaüls aber erhellt daraus, dass Serpclbäuke in der 
Umgegend von Pfirt einige Meter über der Zweischalerbank 
eine grössere Verbreitung haben. 2,50 Meter über der letzten 
Bank der Sei-pelzonc folgt am Morimont die erste Bank mit 
Thamnastraeen, und es scheint dieselbe also der bei Oberlarg 
zuletzt erwähnten zu entsprechen. Dieselbe ist dicht an der 
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Ecke, wo der Weg nach Ost abgeht, zu sehen. Interessant ist 
nuHi dass hier die darüber folgenden Schichten gut aufge- 
schlossen sind, und zwar, wie schon erwähnt, als graue, unregel- 
mässig geschichtete, dicht gedrängte Kalkbänke mit den weissen, 
schlecht verkiesclten Pecten- und Lima - Schalen und Serpcln. 
Aus diesen habe ich auch die ersten Cid. /lor/^emma -SUicheln 
aus dem Kalk herausgeklopft. Diese Schichten repräsentiren also 
das unterste Rauracien und wir haben somit hier seine directe 
Auflagerung auf die Kieselnierenkalke aufgeschlossen. In diesen 
Kalkbänken habe ich bisher noch keine Thamnastraeen gesehen; 
es scheint also wenigstens hier die erwähnte Thamnastraeen-Bank 
gewissermassen ein Vorposten zu sein, auf dem dann erst höher 
die uns anderwärts bekannten, typischen Thamnastraeen -Kalke 
folgen würden. 

Schliesslich wäre noch ein Aufschluss am Wege von Pfirt 
nach Oltingen zu erwähnen. Derselbe beginnt einige hundert 
Schritt hinter den letzten oberen Häusern der Stadt und legt 
besonders schön die Oxfordthone blos. In diese schneidet er 
oben, wo das Lager der T. iniprcssa, tief ein, -und da der aus- 
gegrabene Thon nebenbei in einem Haufen zus<ammen geworfen 
ist, so findet man auch dort die Tcrehratula vnpressa in sehr 
schönen Exemplaren. Mit ihr Bruchstücke von Belemnitcn, See- 
igeln, Ammoniten und Austern. Der Weg mag wahrend des Auf- 
schlusses der Thone etwas über C Meter steigen; unten sieht 
man sie zuerst beim Brunnenhaus, dicht an dem kleinen Teich. 
Dort kommt die Nuc. inconstans und tubhammeri vor, und 
scheinbar über ihr, oben, wo der Weg N. — S. für eine Strecke 
lauft, liegt also T. impressa in den dunkelblau- grauen Thonen, 
nicht weit von der oberen Grenze der Thone überhaupt 

Das Terrain k chaiUes, dessen Schutt und Versteinerungen 
man schon mit den Thonen vermengt und hart über ihnen an 
jener Wegstrecke sieht, iat hier nicht normal vorhanden. Es 
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hat überhaupt nur 5 Meter Mächtigkeit, besteht aus Schutt und 
Mergeln und nur eine undeutliche Chaillcs-Bank wird sichtbar; 
plötalich treten aber oben auf der Höhe des Weges, eigen- 
thümlicherweise fast horizontal und anscheinend normal auf den 
Mergeln liegend, die typischen Thamnastraeen-Kalke hervor mit 
Cid. flarigemnmj Ter. Dclcmontana etc. 

Bisher sind mir folgende Aufschlüsse der Oxfordthone 
(Thone des oberen Callovien bis über die Impressa-Thone), des 
Terrain ä chailles und des unteren Rauracien in der Umgegend 
von Pfirt bekannt geworden: 



Pfirt, GM; Wtf Bftcb OltiBf es 

Pfirt; Wcf nach Sondersdorf 

Pfirt; FMiwcf BAch Sondtridorf 

8oBd«r«dorf; Wef nacli Bttclitweilcr 

Pfirt; CbavsMt amch Alt- Pfirt 

P f i r t i neue StrmtM nach W i n k e 1 , 2 Mal, von ob«B htrabf cmKcht 

Lflsdorf; Feldwef SrhiiTerrittcliwald 

Lflxdorf; Weff nach Hippolttkirch 

LBtttr; Wof «Bf dcB Block Bio at 

BlocbBiOBtcbaBitoe 

BlAckaiOBtkof Back df« Uornikof xb 

Wof voB der S. SchBeidcMfikl« a«fd«B Bl^ckaioat, xwisckoB 
Lkxdorf vBd Hippeftskirck 

Lasdorf; Woff aack dcBi Nttvaeickkof 

Lttzdorf; Wog darck dio BlockaiOBtcoMbe Back Wiakal 

BoBdorf; Wcf Back Alt-Pfirt 

BoBdorf; Wof Back Pfirt 

BoBdorf; 8. C; Fcldwof 

BoBdorf; diroctar Foluwof Back dar t. SckBcidaBiilklo vor 
DirliBtdorf 

BoBdorf; Wof Back Wiakal ÜMr di« MikI« bei dor entca 

BioipiBf 

Baadorf; Ckaawea vor der MIkle 

Beadorf; vob der Ifikle Back Dirliatdorf 

» » • • • Wiakal 

Wiakel; Weg aack Oberlarf 

MoriBiOBtkof 

£sboBrbetkof: Weg navk Obcrisrg 

eteriarg; Weg aack dar Glaskaite 

Oberlarg; Weg aack Liebidorf 



Oxfvrd- 

(kOBC. 



1 
1 




1 



1 


1 
1 

1 
1 



TcrralB 

4 
ckaillee. 



1 

1 
1 








Kanra- 
ciea. 



* ABBiorkttBg: 1 bedeatet, daM die betreiiuidea SckickiOB 

bedeattl» da« dieeelbaB faklem. 



Bind; 
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Die Profile sind zusammeDgestellt unter der Voraussetzung, 
dass die Zweischalerbank in Lüxdorf und Oberlarg das gleiche 



Lizdort 


Bcadorf H. O. 


tM. Tkanuuwtraccii-lUlk«. Cid.ß^rimtmmM, Ttr. Dtiewton- 




1,M. tch«a, XM«lleBbrockeB. Unfeflhre Slcif«iif «leg 
WtfM bte n 4n dartbtr foiffeadca ftmn Kmik- 
MaktB. 


■ 


t,M. Ok«B dB« Ictsi« Kmlkkank Mit 8«rpcla «b4 ▼iefmi 
▼erfl€ia«rBBtMi. VatBB Maiytl, Sckall «ad olaift 
KalkMaka. 




•,ti. OkM 9,f UHn XalkkaBk. Ualaa Margal. 


• 


•,M. Zveitekaltrkaak. 




t^. Mafffal mH atoalick dickt gadriafUB KmlkklakaB. 


Verwarfai^Mpalla. 


1^. Micktic« Kalkkaak, aarcfaladteif MrklAftcl, akaa 
BMfvalif. 


9,M. Obaa Merfal aad Kalkktak«. Vmmm aiaa alck- 
Uf Kalkbaak tob 1,m Mater. 


0,M. Maival. 


0,M. Maryal. 


S,M. GtrviUiaabaak. l>ickt fcdrftaft« Kalkkiako. 
Tkurmmmi, MiltericriacB. 


S,M. GorTillicBbaak. MAcblic« Kalkkaaka. OkM 
1 Mater aiil 0«r. a^fealaidtt pf. 


S,«a. Oalka Mafsd aill 4 KalkkiakM. 




9,M. GbMm Macgal «H 4 KalkWakaa. 


5»fta. Graaa M«i«al. Kaek akaa falb aikl aM Kalk- 
bdakaa. 


1,M. OrMM TkaBBMfyti, Mac«r» aiM dea cntea S^raa 
vaa Kalkkiakaa. Ji%a. Tkarwawi. 




5,«a. Sika fraaMaat Tkaaa. Okta waÜL JE%a. cf. thmr^ 

■mmmm« 


•,••. Graablaaa Tbaaa Mit Ttr, impntm, Rkfmtk. cl. 


SS,ta Maiar. 


It»i4 Mater. 



8cb 



f,a* 



t,M 



».•• 



J,M 



••» 



0,M 



»,•» 
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Niveau einnehmen, und das Gleiche wird auch angenommen von 
der Serpelzone in Oberlarg und am Morimont. 



ObftrUrf. 



Icteil «iid KalkkroektB. 



MoriMont. 



l,tt. O^B •im* KmlkbMk mit Thmai- 
' maatnm^n. VmtUk Marysl «ad 
Schttll; tiBMln« KmlkblBk«. 



1^. Ok«B eiB* ft«t« BBBk Biit 8er- 

^BlB •,!! M«tBr. UBtBB ftiU 

biBBB BBd rüblickt KBik- 
kB bb4 MbivbIb. 



k 



M*. iBff p Bi B BBB. MBryBl- Ba4 Kalk- 

MBkB, WBleh« YitlB SBIpBlB 
bbUmHbb. UBteB BiBB bbAU- 
IbMb BBBk VBB 0,4f ]f «Ur. 



1,M. DichtB kocktrlgB KalkblBk«, 
kBlbvcrklBScIU Pteien b. IMmm; 
ddmrit ßttriftmmm. SerpclB. 

0,M. ObBB onU KalkbBBk alt Tkam- 
BBttrBBBB. UBtCB Mtrytl. 



Pfirt. 



S.M. ObeB oIbb BBBk vbb 0,m Meter. 
UBteB feete frBBblaB« ChBillet- 
Binke bb4 Merfel. 



t,ee. BerpelBBB«. UBteB BBiklleBde 
fette XBlkbBBk vbb «.«e Meter. 



S,M. 8ebr fbite rdlbHcke, aach ebea 
frBBB KBikbiBke bb4 Mctvel. 
Viele BkjBehBBelteB, MiUericri- 
I, die emeB Pbeladea/eB. 



l»fe. Mefftl B. KBikbiBke bOI Bieea- 



ck- 



M«. ZwtiMiHilirteBk. 



t^, MemlyBBteBdteenteCbBillet- 
Bbbb« dBTBBter MevfBl b. Acker- 



Jk- 



1,1». ObBB 0,M Meter d«BBte«cbicbtete 
KmlkbABke BBd Merfel. UBteB 
dickte MBBtTBBe KBikbiBke. 



MftM 



7,f» Meter. 



l,t». TbBBiBBiIrBeeB-KBlke.CMl^ 
rifccMiB. Pcd. risMBCB«. Ter. 



5,ee. SebBlt BBd Meiyel, eiae eiB- 
Bif e feriaffe KalkbBBk. eialye 
Verateiaeroacea dec Terraia 
ickailte«. Xb BBterat rraa- 
gelbe Tbeac bb4 Merycl. 



fi,*e. Obea fette fraablaBe Tbeae 
Biit T9t, tflypTMM. UbUb 
fteickMU fecie Tbeae mfX 



lS,t» Meter. 
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Will man sich einen Ueberblick über das gesanimte Ter- 
rain ä chailles verschaffen, so ist kein Punkt mehr geeignet, als 
der llügel im Südost von Bender f. Dort wo an den letzten 
Häusern ein Feldweg aus dem Dorf in südlicher Richtung heraus- 
führt , liegt dasselbe in seiner ganzen Mächtigkeit vor uns; es 
mögen das ungefähr 30 Meter sein. 

Oben auf der Höhe des Hügels ragen die festen wider- 
standsfähigen Thamnastraeen-Kalke schroff heraus; an sie legt sich 
nach unten eine ebene Wiese, welche nicht ganz bis zur halben 
Höhe herunter reicht Von hier nach unten wird das Terrain 
uneben, der Graswuchs ist mehr oder weniger unterbrochen, es 
finden sich unregelmässige Einsenkungen , Ausmuldungen und 
Verrutschungen des Bodens, die nach unten immer auffälliger 
werden. 

Gleichen Schritt hiermit hält auch eine Veränderung der 
Bodenbeschaffenheit ; oben, wo die Wiese aufhört und der Unter- 
grund zuerst sichtbar wird, ist der Boden sandig gelb, es finden 
sich häufig Brocken von Chailles -Bänken. In dem Masse, wie 
mal nach unten steigt, ändert sich die Farbe in's Graue und 
Graublaue und wird der Boden immer fetter, bis man durch 
die schlüpfrigen Thone unten glücklich auf den^ festen Fahi-weg 
kommt 

Diese Verhältnisse sind die nothwendige Folge der petro- 
griq^hischen Verschiedenheit unseres Schichtensystems. Die com- 
pacten, festen Thamnistraeen - Kalke vermögen der Witterung 
trotzig die Stirne zu bieten, sie ragen steil heraus. Die oberen 
Chailles-Schichten mit ihren eingelagerten Kalkbänken besitzen 
in sich einen genügenden Halt, daher bilden sie eine ebene, 
zu&ammenhängeude Wiese; in dem Masse aber, wie sie nach 
unten mergelig und thonig werden, verlieren sie den Zusammen« 
halt uni das Vermögen, eine einheitliche Oberfläche zu bilden. 
So zeigen denn die unteren Mergel und Thone, in denen ganz 



unten, wie früher erwähnt, das Lager der Ter. itnjpfressa ist, 
jene auffallenden Yerrutschungen und Unebenheiten, die glauben 
machen, sie seien künstlicher Herkunft. 

Ein ganz alter Eingeborener versicherte mir jedoch, dass 
das immer so war, und dass an dieser geologischen Er- 
scheinung also weder der Spaten des Menschen noch das Vieh 
Schuld trägt. 

' Fassen wir das Gesagte nun zusammen, so wäre über das 
Terrain k chailles in der Umgegend von Pfirt also kurz Fol- 
gendes hervorzuheben. Dasselbe ist entwickelt wie im Berner 
Jura das Terrain k chailles marno-calcaire, Gbbppin; d. h. es 
sind thonige nach oben mergelige Schichten, in welche sich all- 
mälig die immer zahlreicheren Chailles-Bänke einschieben, bis 
schliesslich der Kalk den Mergel vollständig verdrängt. Dann 
stellen sich die Korallen und mit ihnen sehr zahlreiche Stacheln 
von Cid. florigemma ein, welche in den Thamnastraeen-Kalken 
wenigstens für die Gegend von Pfirt eine natürlich^ obere 
Grenze dieser Schichten bilden. 

Die uitere Grenze ist petrographisch nicht scharf, es sind 
fette, graue Thone, wie diejenigen der darunter folgenden 
Schichten bis zum untern Callovien ; faunistisch ist aber in dem 
Auftreten der TerebrahUa impressa eine gute untere Grenze 
gegeben. Diese Art scheint, soweit bei den ausserordentlich un- 
günstigen Lagerungsverhältnissen hierüber überhaupt eine posi- 
tive Aeusserung möfl^ch ist, auf einen höchstens 3 Meter mäch- 
tigen Schichtencomplei fetter, graublauer Thone beschränkt. An 
diese Grenzen knüpft sich zugleich das Auftreten der Bhyneko- 
neUa IfturfNonm, und somit bezeichnen unsere Schichten recht 
die Biüthezeit dieser Art. Im Einklang mit dem Berner 



Jura sind die obersten Schichten der Kiesdnierenkalke die ver- 
-steineningsreichstei und man könnte daher auch in Pfirt einen 



caire ä pholadomyes unterscheiden; die unteren Schichten 
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dagegen weichen insofern ab, als sie fast gänzlich versteinerungs- 
leer sind. 

Bezeichnend für unsere Verhältnisse ist ferner der starke 
Kieselgehalt dieser Schichten und der damit verbundene vor- 
zttgliche Erhaltungszustand ihrer Fossilien, während das in den 
höheren Schichten nicht in dem Mass der Fall ist. 

Ausserdem findet sich in ihnen eine ganz charakteristische 
Bank mit vorzüglich verkieselten, besonders jungen Zweischalern. 
Es konnte eine solche sowohl in Oberlarg als auch in Lux- 
dorf anstdiend aufgefunden werden, daher steht zu vermuthen, 
das beide dasselbe Niveau einnehmen; ausser der Ueberein- 
Stimmung der Faunen dieser beiden Bänke konnte aber kein 
positiver Beweis für ihre Gleichalterigkeit durch die Lagerungs- 
verhältnisse beigebracht werden. Diese scheinen vielmehr zu 
beweisen, dass die Schichten auf kurze Entfernung hin sich un- 
gleich entwickelt haben. (Aufschluss von Pfirt, Lüxdorf and 
Oberlarg.) 

Deshalb kann man wohl, zugleich gestützt auf die Faunen, 
in unsen Schichten eine Ablagerung in der Nähe einer Küste 
sehen« 



J 
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OHrem hastMain ScHLomnM. 1820. 

Taf. 1, Fig. 1. 

1820. SCHUmisiM. Pelrfk., I., S. 243. Oslracües crisiahasteUaius 

SCHLTH. 

1836. GoLDFirss. Petrf. Germ., S. 8, Taf. 74, Fig. 5. Osirea colubrina 

GoLDP. (non Laue.) 
18S0. d*Obimiiy. Prod.i )., S. 375» No. 453. Osirea am9r d'Ohb. 

1858. Qljenstbot. Jor., & 750, Taf. 91, Fig. 27. Otirea rasUUala 

QUSKST. 

1859. Thurmann u. Btallon. Uth. BrunL, S. 279, Taf. 39, Pig. 12. 

Osirea haslellata Schlth. 
1867. QuENSTBDT. Ptlffk., II. Auflage, S. 595. Osirea rasiellaia Quenst. 
1880. DB LoBiOL. Zone i Am. lenuilobatust S. 97, Taf. 13, Pig 8. o. 9. 

Osirea hasieUaia Schlth. 
? Etallon. Coralliea Ht-Jura, S. 143. Osirea hasiellaia Schlth. 

Aus der Zweischalerbtiik habe ich kleine Exemf lire herans- 
geätct, die pricbttg die Harkengestalt zeigen; die Zinken sind noch 
gans scharfkantig und ragen weit hinaus aber den Rttcken (Seite) 
der Schalen. Bei grosseren Exemplaren hat man sum Theil 
wieder die gröasten Schwierigkeiten mit der Bestimmang, wenn 
»an nicht viele Exemplare besitxt (siehe Petrl Gem., II. Anil., 
& 9). Unwillkttrlich kommt man dann anf den berühmten Sats 
sarttck: «nnr das Lager entscheidet". Stammen sie ans dem 
Jura, 80 schreibt man eben ka i i tßa i a Schlth.; iit die Kreide 
ihre Heimath, so werden sie sur cmri mmta Lhk. 

Ds LoBiOL glaubt in der Osär. coUbtma (kuaw. xwei 
Artea su sehen; ich kann mir darib«r natttrlich kein Urthefl 
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erlauben, da mir weder die GoLDFusa'schen Originale, noch ein 
umfassendes Material zur Verfügung steht. 

Jedoch nach meinen wenigen, im Alter aber sehr ver- 
schiedenea Exemplaren und nach den bei Ostr. gregaria Sow. 
gemachten Erfahrungen, welche letztere mir in zahlreicheren 
Exemplaren vorlag, möchte ich bemerken, dass bei einer Tren* 
iiung in Arten nach der Breite der Firste auf den Seiten, den 
breiteren oder schmäleren Rippen und deren mehr oder weniger 
hervorragenden Knoten, man consequent zu einer grossen Zahl 
vom Arten käme. Ob dadurch die Uebersichtliehkeit dieser 
Formen erleichtert würde, scheint fraglich und es würden steh 
trotzdem stets Individuen finden, die nicht genau in das System 
hinein passten. Darum scheint es, wie Herr db Lobiol schliess- 
lich ja selbst sagt, vorläufig das Beste, Alles beim Alten zu 
lassen, bis es einer monographischen Bearbeitung dieser Austern 
gelingt, in diesem Wirrsal von Formen endgültig zusammen zu 
bssen und zu trennen. ^ 



Ostrea mulHfarfnls Koch n. Donkbe. 1837. 

1837. Koch u. Dunkbr. Beitrage zur KennUiiss d. nordd. Oolilhen- 

gebirges, S. 45. 
1872. DB LomoL, Roybr et Tombbk. Desc. geol. «Hag. jur. sup. de la 

Haute-Maroe. S. 404, Tab. 23, Pig. 16-20. 
1874. Bbauns. Ob. Jur. S. 350. 
1878. Stbucbhann. Ob. Jur., S. 32, No. 78. 

Syn. Oürea cancentria Muhst.? KiflBs (ferme du Blochmoat). 

KOchlin-Schlumbbiigbb u. Dblbos 1866. Desc. gtol. d^part. 

Haut-Rhin, Tome I, S. 375. 

Zh der klaren und scharfen Beschreibung Herrn bb Lobiol's 
habe ich nur noch hinsuzufttgei, dass sich die feilen radialen 
Streifen bei meinen verkieseltea Schalen von Wirbel bis zum 
Unterrande verfolgen liessen; lad ich konnte sie esrade unten 



■ 
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viel besser beobachten als um den Wirbel Dieselben sehen etwa 
aus wie ganz feine Seidenfadehen, die vom Wirbel radial um 
die Schale gespannt sind; hauptsächlich charakteristisch für sie 
ist ihre ausserordentliche Feinheit und dessen unbehindert ihre 
Schäife. Sie stehen am Unterrande gewöhnlich 1 bis 2 Milli* 
meter auseinander. 

Ich habe sie an mehr als 20 Klappen beobachtet, doch 
waren dies alles mir rechte Oberklappen. Auffälliger Weise kann 
ich unter meinen zahlreichen Exemplaren kein einziges finden, 
welches der Lage des Muskeleindruckes nach sicher eine rechte 
Unterklappe ist 

Pseudo-Sculpturen (siehe ▼. Sexbach, Hann. Jur., S. 94), 
bedingt durch das Aufwachsen der dännen jungen Schalen, z. B. 
auf Millericrinen -Stielen, liessen sich gleichfalls sehr schön be* 
obachten. 

;, Zweischalerbank von Oberlarg und Lüxdorf. 



Oifrea IMbievuU Coxtbjban. 1869. 
Taf. 3, Fig. 10a u. h, 

1859. CoNTBJEAN. fibide de l'itage Kimmöridien, S. 320, Taf. 21, 

Pig. 4—11. 
1872. DE LoRiOL, Royer et Tombek. Desc. giol. etc. de la Haule-Marne, 

S. 407, Taf. 24, Fig. 19—25. 
1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 34, No. 82. 

Linke Klappe: Hohe 23 Millimeter, Unge 16 Millimeter, 
grOsste Breite 8 Millimeter. 

Rechte Klappe: Hohe 20 Millimeter und Lange 14 Millimeter. 

Ein einziges vollständiges Exemplar steht mir zur Ver* 
fügung, dasselbe stammt aus der Zweischalerbank von Oberlarg. 

Es stimmt genau mit der Beadureibusg vm Comtxjban 
sowohl, als auch mit derjenigen von pb Lobiol, ich wüsste dem 
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nichts 20zufägcn; leider ist die Verkieselung bei diesem Exem- 
plar so roh und zeigen die beiden Klappen eine Unzahl von 
jenen weissen Kieselringen , dass ich über die Schalenstruktur 
nidits aussagen kann. Sollten sich aber später noch die feinen 
radialen Streifen» wie sie bei den Ostrea mtdUfarmis Formen 
auftreten^ nachweisen lassen, so glaube ich, dürfte man diese 
Art wohl, bei ihrer sonstigen Formähnlichkeit, in jene Gruppe 
hineinziehen. 



Oälrea BondaUna Goldfuss. 1836. 
Taf. 1, Fig. 2 a, 6, c. 

1836. GouMPUSS. Petrf. Germ., 11. Aufl., S. 19, Taf. 79, Fig. 9 a— m. 

1839. ROmbu. Otlrea sandalina Verst. nordd. Oolith., S. 61. 

18S0. dOrbigny. Prod., !., S. 375, No. 452. Ostrea sandalina Goldp. 

1858. OuBN8T£DT. Jur, 8. 43 t. 

1859. GoMTBiSAN. Oslrea sandalina Goldp. iStude de Filage KioL, 

S. 319. 
? Ostrea nana Bt., Leih. BrunL, S. 275, Taf. 39, Fig. 7? 

Die Torliogeidon zahlreichen ExempUre aus der Zwei- 
schalerbank Yon Lüxdorf und Oberlarg sind ausserordentlich 
yerschiedea gestaltet; im Allgemeinen cbarakterisiren sie sich 
aber folgendermassen : 

Schalen sehr ungleich, die linke festgewachsene bauchig, 
gewölbt, die rechte obere flach, unregelmiisig gebogen, convex 
oder concaT. Anwachsfliche sehr verschieden gross, wodurch die 
Äussere Form der Muschel vielfiUtig Terändert wird. Bei geringer 
Anheftttttg wächst die Muschel in die Länge oder richtiger in 
die Höhe; die linke Unterkiappe ist ^eichmässig gemuldet, kahn- 
fömug, gern etwu nach hinten gebogen, und die rechte Ober- 
klappe dement^rechend auch mehr in die Höhe als in die Länge 
gewachsen. 
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Bei grosser AnheftuDgsfläche biegt sich der Unterrand 
schrftg oder senkrecht hoch in die Höhe und die Muschel ist 
mehr gerundet, ungefähr gleich hoch und lang; die rechte Ober* 
klappe accommodirt sich diesem Wachsthum, indem sie alle mög- 
lichen Formen annimmt 

Die Sculptur der Schale besteht auf der linken Unter* 
klappe aus concentrischen Runzeln der Anwachsstreifen und un- 
regehnissigen, höchst ungleich entwickelten radialen Falten, 
welche mehr oder weniger deutlich auf der ganzen Schale bis 
zur Anwachsfliche sichtbar werden. Auf der flachen rechten 
Oberklappe finden sich neben den concentrischen^ unregelmlssi- 
gen Anwachsrunzcln jene feinen radialen Streifen, wie sie bei 
Ostr. mtäüforfmi zuvor beschrieben wurden. Die Bandgrube 
tet breit und yerhältnissmissig gross ; der Muskeleindruck^ wenig 
deutlich erhalten, gleichfalls ziemlich gross. 

Demnach stimmen unsere Formen mit Ostr. sandaUna Qldw. 
aberein in der allgemeinen Form und Grösse, in der ztam Theil 
sehr grossen Anheftungsfl&che der linken Klappe, ihrem umge* 
bogenen Unterraade und den wellenförmig gestreiften Seiten^* 
fliehen; ferner in der Flachheit der rechten Oberklappe, welche 
durch die Anwachsrunzeln bl&ttrig erscheint 

Sie unterscheiden sich aber von ihr durch die feinen 
radialen Streifen der rechten Oberklappe und dadurch, dass die 
Anwachsfliche bei vielen sehr klein ist, und die Muscheln dann 
eine lingliche, etwu nach hinten gebogene, muldenförmige Ge- 
stalt annehmen. Hierzu sei noch bemerkt, dass auch bei Gold- 
vuss in Fig. 9"* jene feinen radialen Streifen auf der rechten 
Oberklappe angedeutet zu sein scheinen; von den in Fig. 9^ 
auch einer rechten Klappe, angedeuteten Längsfalten habe ich 
dagegen bei meinen Exemplaren bisher nichts beobachtet 

Warum Bbaums Mitti. Jura,S. 277, Osir. tonilafifia Mümstr. 
zu Oshr. aeuminaia Sovr. stellt, leuchtet nicht ein; er giebt 

3 
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nämlich als Artcharaktere der Ostrea aeuminata an: n ungefal- 
tete, mit concentrischen , nicht blättrigen Anwachsstreifen ver- 
sehene Schalenoberfläche*; während doch Goldfuss von seiner 
Ostr. sandalina buchstäblich sagt: „Die flache obere Schale 
erscheint runzelig und blättrig; die untere Klappe steigt mit 
ihren schwach gebogenen und wellenförmig gestreiften Seiten- 
flächen steil empor/ 

Unterscheidet sich Ton Ostr. rugosa Mumstb., Petrf. Genn., 
II. Aufl., S. 5. Taf. 72, Fig. 10; B&aums, Ob. Jura, S. 349, durch 
die feinen radialen Streifen der rechten Oberidappe und die 
weniger deutlichen Falten der Schale, wie ihres Randes; aller- 
dings ist es nicht au leugnen^ dass diejenigen unserer Exem- 
plare, welche nur wenig angewachsen sind, dieser Art ansser- 
ordentlich ähnlich werden, wenn sie nicht sogar mit ihr ident sind. 

Sie unterscheidet sich von Ostr. muUifomus Koch und 
Duhkce durch ihre starke Ungleichklappigkeit , die tief ge- 
muldete, bauchige linke Unterklappe und die radialen Falten 
derselben. Sie stimmt mit ihr in der Sculptur der flachen 
rechten Oberklappe ttberein. Diese Klappe deijenigen Exemplare 
der Ostr. Mmfaftba, welche in die Länge (Höhe) gewachsen 
sind, scheint mir Oberhaupt nicht Ton der entsprechenden der 
Ostr. mkUifarmis verschieden. Ob Ostr. nana Ex. hieher gehört, 
ist okne Originale nicht zu entscheiden; es sei aber erwähnt, 
dass dieser Name sehr unglftcklich gewählt, da Oryphaea nana 
Sow. keineswegs mit der Art Etalloii's ident erscheint, sondern 
eine richtige Exogfra ist, also ein anderes ScUoss besitst. 

Zum Schluss hebe ick hervor, dass die Dunnschaligkeit 
diessf Muscheln den Gedanken erwecken könnte« als seien die- 
selben vielleicht nur jugendliche Exemplare einer grösseren Art; 
eine EnfeMheidung faivftber irt mir bisher vorenthatten. Wegen 
der vielfachen Ueberiinitimmnn mit Oeir. saniaima habe ich 
aber geiaht, sie am besten m dieser su stellen. 
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Gryp^mea dtiaiaia Sowibbt. 1816. 

1816. SowsRBT. IIIq. Concb., II, S. 113 (733), Taf. 149 (320). 

1874. Bbauns. Ob. Jur., S. 3S3. 

1878. STAucKMAim. Ob. Jan, 8. 34, No. 93. 

Findet sicli in allen Varietäten, indem der Wirbel bald 
mehr henrorspringt und gewölbt ist, bald fast flach bleibt und 
mar wenig ttber den Schlossrand hervorragt, indem die Furche 
und mit ihr der von ihr abgetrennte Flägel aof der hinteren 
Unken Unterklappe mehr oder weniger entwickelt ist Wie 
BmauHS zuerst hervorhebt, zeigen alle diese Formen auf der 
rechten flachen Oberklappe feine radiale Streifen vom Wirbel 
sum Unterrand, wie auch db Lobiol sie bei 0$ir. fmMfarmis 
angab. Dieselben stehen 1—3 Millimeter auseinander; ich habe 
sie an allen Exemplaren, bei denen die oberen Lagen der rechten 
Klappe noch einigermassen erhalten waren, beobachten können. 

Interessant ist eine Bemerkung von Sbbiach, Hann. Jur«, 
S. 9S. Er sagt: .Im Niveau der Korallenbank (als unserem 
U. Rauracien, dm Terrain k chaifles silicen) stirbt Qr. däatak^ 
aus und findet sich besonders noch zuletzt in vielen abnormen 
Yarietlten." 

Hiuflg im Terrain k chaiUes und unteren Bauracien. 

Hierher gehört auch Os&. cofrima Mse. und OslracUu gry^ 
pkaeahii ScHLm., PetrflL, I, 8. 23S. MoncM., Aarg. Jur. 
Beitr. geoL Karte Schw., IV, 8. 148, beschreibt sie folgender« 



»Grosse Art; flach oder gewölbt mit kriftigar Schale, zu* 
weilen mit Gryphaeen-Gharakttt, wodurch sie sich der Orjofkßea 

Die WkM lind flach tai ngm wmki aieht ttber des 
SeUennuid hervor; die Unke Uitenehele gevänlich flach mit 
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Starken concentrischen Anwichsstreifen, wird bei manchen, be- 
Mndera grossen Exemplareni der rechten Schale äusserst ähnlich. 

Die flache rechte Oberklappe zeigt gleichfalls sehr starke 
Anwaehsringe und ausserdem feine Radialstreifen. Diese habe ich 
selbst bei einem ganz grossen, flachen, vollständig austernihn- 
liehen Exemplar erkennen können; sie sind dann natürlich der 
Grösse entsprechend auch breiter und rundlicher. 

Findet sich in Oberlarg, LQxdorf und am Blochmont 
mit der Qrifph. düatata im Ob. Temin k chailles. 



SoDogffra renifarmis GoLDraas. 183C. 
Tat 1, Fig. 3 a— e; Taf. 2, Fig. 1 a— 6. 

1836. Gk)LDPUSS. PeUrf. Germ., IL Aufl., 8. 32, Taf. 86, Fig. 6 und 7. 

1870. GasPFiN. Descr. jur. bem., S. 81, Osirea conica Grepp. 

iVbfi Osirea nana Bt., Leih. Bruni., S. 27S, Taf. 39, Flg. 7. 
Diese ist eine richtige Auster, wahrend Osirea sulmana^ 
sukrenifamiis^ yuadraia Bt. wahrscbeidlich bieiter geboren, 
gyn. Osirea spiralis d*Orb., Liebsdorf, Winkel (cbem. 
d*Oberlarg), KOCHUN-ScHLuiiBBaGBii u. Dblbos, 1866, 
Desc. gtol. Dipart HautRbin, Tome I, & 376. 
? Grt/phaea nana 8ow. Min. Conch., II, S. 114 (740), Taf. 383 
(324), Fig. 3? 

DB LouoL sagt in der Desc $M. de la Haate*Mane, 
Paria 1872, S. 401, gelegentlich der Beschreibung der Osirea 
BrtisUrukmm THnsM., 1830, einer Form, die der unsrigen sehr 
nalM steht, wenn sie nicht tgütet sogar «it ihr susanunengefasst 
werden »usa, Folgendes: 

n/f est fixIrimemMt Hßcäe de $e faire tme idie nette des 
d^ffreneee pd eqforemt VO. SrmUrtaatm dee e^fiee» peiemee, 
gm em antm di s Ungmke ; ü f amdra i t^ paar eeZa, s'afpsujfer sur 
auire eheee que sur dee figmu em dee deeer^one eeueeni 
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insuffisantes ; aussi je m'abstiens de les separer ou de les 
rhrnkr^ stuhant d'avanee que je cours grand risque de faire des 
erreurs.* 

Daraus erhellt sur Genüge, dass es auch mir nicht mögUch 
sdD kann, die su beschreibenden Formen etwa gegen die vielen 
schon benannten abzugrenzen oder mit ihnen zu identifiziren, 
und dass ich mich daher darauf beschränken muss, eine mög- 
lichst exacte Beschreibung zu geben. 

Wenn ich unsere Formen nicht mit der Osirea Bruntru- 
iana Thusm. vereinigt habe, so geschah das deshalb, weil die- 
sdben gewöhnlich auf der linken Unterklappe eine Furche zeigen. 
Diese Furche verläuft von dem q^iral eingerollten Wirbel ans 
auf dem Hintertheile der Unterklappe zum hinteren Unterrand 
und trennt so, wie bei vielen Gryphaeen, nach hinten einen 
FIflgel von der Schale ab. Aber, wohl bemerkt, ein ganz sicheres 
Merkmal ist auch diese Furche nicht; bei den wenig ange- 
wachsenen Exemplaren ist sie bst ausnahmslos typisch vorhanden; 
bei den mit grosser Fläche angehefteten dagegen verschwindet 
sie manchmal vollständig oder ist nur noch als ganz schwache Ein- 
biegung auf dem umgebogenen Unterrande zu bemerken. 

BB LoMOL erwähnt von dieser Furche indessen nichts in 
seiner genauen Beschreibung; angedeutet scheint dieselbe aber 
auch bei einigen der abgebildeten Exemplare, so in Fig. 15 
und ISa. 

Im Uebrigen stimmen meine Exemplare in allen ihren Va- 
rietäten mit der dort beschriebenen Art überein ; auch das Schloss, 
welches ich gleich eragebender beschreiben werde, scheint ihnen 
gemeinsam zu sein. 

Ob nun diese Furche später wirklich als Artunterschied 
fe^ehalten werden kann, darüber mögen Berufieaere en t schei d »; 
allein in dem Wirrsal von Fonnen klammert man sich unwill- 
kttrüch, wie ein Ertrinkender, selbst an einen Strohhalm an; 
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und schliesslich meine ich, kommt es vor Allem darauf an, erst 
einmal einige Formen wirklich exact zu beschreiben und abzu- 
bilden , dann wird sich bei der grossen Mannigfaltigkeit später 
leichter ergeben, was man definitiv zusammenfassen und was 
man trennen kann. 

Ich beziehe mich endlich auf Exogyra reniformis Golbf. ; 
weil ich dieselbe der Abbildung und Beschreibung nach genau 
einigen meiner Formen anpassen kann, und auch Herr Geheim- 
rath DuKEXB mich in dieser Auffassung bestärkte. 

Gestalt sehr wechselnd, stets höher als lang, Wirbel der 
Klappen gewöhnlich Spiral nach hinten eingerollt, Vorder- und 
Unterrand der linken Unterklappe stets nach rechts umgebogen. 
Baid wenig, bald mit der ganzen linken gewölbten oder ver- 
tieften Klappe angewachsen. Rechte Oberklappe flach, zuweilen 
mit nach links umgebogenem Vorderrand und starken Anwachs- 
streifen; ihr Hinterrand zeigt gewöhnlich einen zungenförmigen 
Vorsprung, auf dem der je nach dem Alter tiefer eingeschnittene 
Maskeleindruck liegt Dieser Vorsprung passt in den von der 
linken Unterschale abgetrennten Flügel, dessen wir oben schon 
erwähnten. Da nun die Entwickelung des letzteren, wie gleich- 
falls bereits erwähnt, ganz besonders beeinflusst wird durch die 
verschiedene Art des Anwachsens der Aostem, so darf es nicht 
Wunder nehmen» dass anch die flache rechte Oberklappe sich 
unter den verschiedensten Formen präsentirt 

Uitor den vielen vorliegenden Exemplaren haben wir alle 
Uebergänge von Formen mit geradem Hinterrand \m zu solchen 
bei denen die rechte Klappe jene typische nierenformige Gestalt 
annimmt; wenn daher QoiMnm seine Ex. amifarmis undrmt- 
farmii nur dieses Formunterschiedes wegen trennt, so möchte das 
nicht gerechtinrCigt sein. 

Endlich wiU ich bemerken, ist die äussere Gestalt unserer 
Aostem so wechselnd, dass sich darüber uberiiaupt nichts All- 
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gemeiDes sagen lässt, und ich wende mich daher nun zur Be- 
schreibung des SchlosseSi welches, wie wir gleich sehen werden, 
manche Eigenthümlichkeiten bietet und deshalb gerade vielleicht 
später ein Mittel in die Hand geben könnte, die vielen kleinen 
ähnlichen Austerförmen übersichtlich zusammenzufassen und zu 
trennen. 

Bandgrube äusserlich, schmal, tief eingeschnitten, theilt 
sich, wie bei den Chamiden, in zwei Furchen, die auf jeder 
Klappe in den spiral eingerollten Wirbel tief eingeschnitten 
sind und bis zu seiner Spitze verlaufen; jedoch ist wohl zu 
bemerken, dass der Wirbel hier, der Lage des Muskeleindruckes 
zu Folge, nach hinten weist. Auf der linken Unterklappe kann 
man ausserdem eine bald längliche, schmale, bald rundliche 
Grube wahrnehmen, welche meist unter der Wirbelspitze liegt 
Diese wird nach vom bald von einem kleinen rundlichen, bald 
von einem leistenförmigen Zahn begrenzt, der in letzterem Falle, 
wie der leistenformige Zahn der rechten Chama-Klappe, der 
Bandgrube parallel läuft. Auf der rechten flachen Oberklappe 
findet sich dem entsprechend zunächst unter der Wirbelspitze,, 
also am meisten nach hinten, ein runder oder länglicher Zahn, 
der in die Orube der linken Klappe eingreift, und anf ihn folgt 
nach vom, unter der Bandgrabe, eine kleine Grabe, die bald 
rundlich, bald länglich ist; in diese passt der kleine Zahn der 
linken Unterklappe. 

Die Aehnlichkeit dieses Schlosses mit dem der Chamiden 
ist hiemach gar nicht zu verkennen, vorausgesetzt, dass man 
sich die Klappen vertauscht denkt Schon Goldfuss macht auf 
diese Erscheinung bei Eiogyren, Petrf. Germ., II. Aufl., II. Th., 
S. 30, aufmerksam, und, wie gesagt, würde man bei unserer 
Form einen zweiten Muskeleindrack finden, man würde sie 
zweifelsohne unter Umdrehung der Stellung zu den Chamen 
stellen. 
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DB LoBiOL sagt vom Schloss der Ostr. Bruntrutana: 

^On voit ordinairement sur la valvc inferieure (linke 
Klappe) une petite proiuberance dentifonncj qui carrespond ä 
une petiU cavite de VauUre vahe.* Das beweist zum mindesten, 
dass auch das Schloss seiner Formen ähnlich gebildet wie bei 
den unserigen ; dennoch haben wir einen eclatanten Unterschied 
in dem Fehlen des Zahnes der rechten und der Grube der 
linken Klappe. Hier sind nur -Kwei Annahmen möglich; ent- 
wedtr beruht dieser Unterschied nur auf dem verschiedenen 
Erhaltungssustande, oder wir haben es mit wirklichen Verschieden- 
heitei «i thun und somit wäre in diesen ein zweites Mittel in 
die Eand gegeben, die so ähnlichen Formen zu unterscheiden. 

Häufig im Ob. Terrain ä chailles und besonders in der 
Zweischalerbank von Lüxdorf und Oberlarg. Bildet zuweilen 
ganze Kolonien, z. B. auf den grossen Schalen der Lima pro- 
hosddea; lebt aber auch einzeln und scheint dann grösser zu 
werden. 

Nun möchte ich noch erwähnen, dass sich im Terrain k 
.chailles häufig vereinzelte, dicke, rechte Exogyren - Schalen 
finden (Taf. 1, Fig. 3 c), die genau die Bezahnung der be- 
schriebenen Formen zeigen und ausserdem auch meist den er- 
wähnten Vordrang des Hinterrandes haben. Dieselben unter- 
scheiden sich von den flachen rechten Kl^ipen der Ex. reni- 
farmii nur durch die dickere Schale, die Grösse und den manch- 
mal auffallend koch umgebogenen Vorderrand. Etallok bildet 
eine solche aber extrem ausgebildete Form, Leth. Brunt, S. 277, 
Taf. 39, Fig. 8, als Ostr. guadrata Et. ab. Ich möchte diese 
Klappen von unserer obigen Form nicht trennen ; noch dazu« da 
auch EtauiOk von der UalerU^ppe nichts Genaues anzugeben 
vermag; viehnehr glaube ich sie nur als ausgewachsene, einzel- 
kbeide und daher vielleicht grössere Exemplare der Exogyra 
remfarmii auffiusen zu können ; denn es finden sich auch unter 
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den terkieselten Exemplaren alle Abstufungen von den kleinen 
geselligen bis zu den grossen diesen entsprechenden Formen, 
nur dass sie stets dünner sind. 

Schliesslich muss ich noch eines anderen, leider vereinzelten, 
auftülenden Exemplares aus der Zweischalecbank von Ober- 
larg gedenken, welches wohl gleichfalls zur Ex. remfarmis zu 
rechnen ist, Taf. 1, Fig. 3 a. 

Dasselbe misst auf der stark gewölbten Unterklappe, nach 
Analogie geschlossen also der linken Klappe, 25 Millimeter in der 
Höhe, 17 Millimeter in der Lange, während die flache OberkUppe 
18 Millimeter in der Höhe und 15 Millimeter in der Länge hat. 

Es ist dieses Exemplar gar nicht oder doch nur mit der 
äussersten Wirbelspitze ganz wenig angewachsen gewesen, und 
daraus erkläre ich mir seine, von der grossen Mehrzahl der 
Ex. rcmfarmis abweichende Gestalt Es ist nämlich die Unterschale 
sehr stark gewctt>t, kahnartig gekielt und mit ausserordentlich 
entwickeltem, nach hinten weisendem Wirbel und prononcirter 
Furche versehen, die einen Flägel von der Schale abtrennt Die 
flache Oberklappe hat gleichfalls einen starken Wirbel und zeigt 
besonder!^ am Vorderrande viele recht enge Anwachsstreifen. Am 
Aufklligstei ist aber das Schloss gebildet; die flache Oberklappe 
trägt einen enormen, runden, zapfenformigen Schlosszahn, der 
gerade unter ihrem Wirbel steht und in eine grosse Grube der 
gewölbtuB Unterklappe eingreift. Leider sitzen die Klappen fest 
sufeinider, so dass ich Weiteres nicht sehen kann. Die Band- 
grübe ist wie bei JBz. remformu; aisserdem sei erwähnt, 
dass die Vorderecke des SchhMsrandes der flachen Oberklappe, 
immer vorausgesetzt, dass diese die it^la KIi^h^ repräsentirt, 
noch einen kleinen eckigen Vor^rung trägt, der wie ein Zahn 
11 eine entq^rechende Ausbuchtung der linken Unterklappe ein- 
greift. Wenn sich nicht unter den vielM, im Allgemeinen aber 
kleineren Exemplaren der Ex. rmifarmii einige ähnliche Stflcke 
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fiinden, ich wiisste fttrwahr nicht, wo mit diesem eigenthumlichea 
Stücke hin; io erscheint es mir aber nur als eine extrem ge- 
bildete Form und bietet als solche eine interessante Illustration 
für die Veränderlichkeit dieser Austern überhaupt. Besonders su 
bemerken ist noch, wie auch die Entwicklung des Schlosses 
varjirt und swar mit der Ausbildung der Wirbel; hier haben 
wir bei grosser Entwicklung des Wirbels den grossen Zahn, 
während bei den mit grosser Flache festgewachsenen Exemplaren 
der Wirbel ganz zurücktritt und mit ihm auch das Schloss 
iosserst klein und undeutlich bleibt, so dass es Mühe macht, 
dasselbe auf die normale, beschriebene Form zurückzuführen. 

SowxBBT bildet übrigens Tal 26 (329), Fig. 3, etwas ganz 
ihnlichea als Ex. (Ckama) eonica ab, Text U, S. 69 (747); 
qpater meint er auch S. 219 (753), dasa dies eine zulaUige 
Form sei. Exogyra lobata Rosm., Oolith. Geb. Nachtrg., & 25, 
Tsf. 18, Fig. 20, hat gleich&lli einige Aehnlichkeit damit, der 
Zakm acheint ihr aber gefehlt zu haben. 

Taf. 1, Fig. 9; Taf. 2, Fig. 3a u. b\ Taf. 4, Fig. 13a u. b. 

1819. Plkaiula tubifera Uol Anim. «ans vert, 2* Mit, vol. VU, S. 178. 
1870. Gnxppm. Descr. jur. bem., S. 824. 
1874. Biuwfs, Ob. Jur., S. 344. 

Von dieser bislang als JPUeaMa tubifera Lmk. bekannten 
Art liegen mir mehrere, -woU erhaltene, verkieselte Schalen mit 
Sdbldssem vor. Dieselben gehiHren sowiriil kleinen, noeh jungen, 
wie anch gröMeren Exemplaren an «n4 zeigen die Eigenthüm- 
lichkeii, dass einige tjpiadie Spe^dylna-Sehloeser tragen, wäh- 
rend andere sich in flnrem Schlessban mdur der tUeoiuia nihern, 
doch inuMr so, dass auch bei diesen der l^ndylus-CSharakter 
des Schlosses noch zu erkennen ist 
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unterscheidet sich das Plicatula- und das 
Spondyltts-Schloss nicht durch die Zahl und Anordnung seiner 
Z&hne, sondern lediglich durch die Form derselben. SpondyluSj 
wenigstens die Formen mit grosser Area, hat kurze haken* 
förmige Zfthne; PUcahita^ mit gans schwacher, nur auf der 
rechten ünterklappe noch angedeuteter Area, hat lange leisten* 
förmige Zähne, die scharf senkrecht gekerbt sind; im Uebrigen 
ist die Kerbung auch bei Spandylus angedeutet, und ich be* 
merke sugleich, dass Ohren ebenfalls bei beiden entwickelt sein 
können, wie auch der Muskeleindruck bei Exemplaren der PÜ* 
coAfte iiMfera von Vieil St Remj doppelt erscheint. 

Wenn die Schlosszihne von Sptmdylu und FUeakda so 
verschieden erscheinen, muss man nur bedenken, dass dieselben 
von verschiedener Seite sichtbar werden. Bd apondgilus^ mit der 
grossen rarflckgebogenen Area, sind sie allein von unten sicht- 
bar, indem ihre Oberkanten vollständig mit der Area verwachsen 
sind; bei FUcatula dagegen sieht man sowohl ihre Unt(nr- als 
ihre Oberkante, man sieht die Zähne in ihrer ganzen Länge. 
Unter Oberkante des Zahnes verstehe ich die vom Wirbel nach 
unten veriaufende Kante, während die Unterkante mehr oder 
weniger senkrecht gegen die Schale läuft 

Unsere kleinen rechten Klappen zeigen nun alle eine durch 
die Bandgrube geschlitste Area.. Dieselbe scheint um so mehr 
entwickelt, je mehr der Wirbel der rechten Klappe nach hinten, 
oder richtiger gesprochen, nach der Seite gebogen ist Dieselbe 
Beobachtung läset sich an den grossen Ezem^aren machen; ist 
die rechte Unterklappe gerade horizontal gewachsen, so bleibt die 
Area znrid, die Zähne werden lang, leMenfömrig; ist sie aber 
schräg in die Höhe gewachsen, d. h. gegen die linke Obtrkli^pe, 
wodurch der Wirbel naturlich nach hinten pbegen erscheint, so 
ist die Area im Gegentheil wohl entwickelt, und die Zätoe er- 
scheinen kürzer, hakenförmig, in einem Wcnrt 8p€mdjflMs ähnlich. 



44 

Da OQM in der Jugend, wenigstens die mir bisher zu Ge- 
bote stehenden Exemplare, alle Spondylus - Charakter tragen, 
d. h. auf der rechten Klappe eine Area und Terhaltnissmässig 
knne Zähne besitzen, so scheint es nicht mehr als recht und 
billig, diese Formen als Spondylus zu bezeichnen, selbst wenn 
sie sich im Alter wieder zur PUcaitda bekehren, indem die 
Area zurfickbleibt und die Schlosszähne lang leistenförmig wer- 
den. Diese merkwürdige Erscheinung ;ist entschieden weiterer 
Beachtung werth und darum sei es gestattet, noch kurz Fol- 
gendes zu bemerken: 

Betrachtet man nämlich recente Spondylus -Kl^ipen, so 
wird man stets bemerken« dass mit der Entwickelung der Area 
auch ein Richtnngswechsd im Wachsthum der recliten Unter- 
klanpo verbunden war. Zieht man hiezu in Betracht» dass daz 
ausserordentlich fest Terbundene Schloss der l^ondylen dem 
Thiere nur eine ganz bestimmte Oeffnung der Klappen ge- 
stattete» so erheDt, dass jeder Richtungswechsel im Wachsthum 
der festgewachsenen Unterkhqipe, und dieser kann ja bei un- 
ebenem» steinigem Untergrund leicht nöthig werden» die normale 
Oefiiungsweite der Klappen verändern muss. Denkt man sich 
z. B., dass ein hoher Gegenstand die auf dem Boden fortr 
wachsende rechte Spondylus -Klappe nothigte, in die Höhe zu 
wachsen» d. h. der linken Oberklappe entgegen, so musste das 
Thier nothwendigerweise sehr bald nch selbst einmauern. Doch 
Noth bricht Eisen und so griff das Thier zur Selbsthilfe» indem 
es am Wirbel saccestive so vid Kalk ablagerte» dass der Schloss- 
rand der Unterklappe stete ii gleicher Höhe mit dem übrigen 
SchaJennade Uieb. So wurde die Oberklappe und das Schloss 
pamllel mit sich selbst in die Höhe gehoben, die Oefiiungsweite 
der Kh^w Hieb diesefte und das Thier war gerettet 

Dies scheiat mir eine nattrliche Erklärung für die Bildung 
der so auftdlenden Area der rechten Klappe bei Sponäffbu zu 
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sein, die AnpiMung an die nicht zu umgehenden Verhältnisse 
vermochte auch hier an einer blossen Kalkschale so grosse Ver- 
indeningen henrorzurufen. 

Unter Zugrundelegung dessen erklärt sich auch die so ver* 
schiedene Entwickelung der Area bei unserer Torliegenden PU^ 
eoMa htbifera^ von der man also einige Exemplare mit ToDem 
Recht nach der bisher bekannten Definition von Sptmäylus und 
PUeahUa tu dem ersteren, andere zu der letzteren rechnen muss. 

Die Art ?ariirt sehr in der Form und besonders auch in 
der Oberflächensculptar. Manche Exemplare sind gefdtet und 
haben sehr viele, dicht gedrängte, lange Stacheln, andere sind 
glatt, mit wenig, altemirenden Stachelreihen und feinen, radialen 
Rippen auf der Schalenoberiläche; wieder andere scheinen nur 
am Rande gefaltet, und schliesdich giebt es noch solche mit 

groben Radialrippen ohne Stacheln, nur mit Anwachsansätzen. 

• 

Unter allen diesen Varietäten sind die Arten Ptic. iiibifera Lmk. 
und Plic. semiarmata Ex. Tertreten. ^ 

Ich könnte noch andere, neue nnterscheiden ; doch bei 
meinon nicht sehr vmCusenden Material wäre Confosion zn be> 
färchten; ich flberiasse das daher Anderen. 

Häafig im Terrain k chaillet, Oberlarg, Laxdorf, Bloch- 
mont und der Zweischalerbank von Oberlarg «ad Lflxdorl 

LUma (Badmla) «MomdOM«« BmrMmBK. 1852. - /' > - 

Taf. 4, Fig. 8a tt. b. ./.. 

1852. BoviCNiBiL Dflicr. Meine, S. 22, Taf. 18. Fig. 11—13. 
1867. HoBSca. Beitr. Karte d. Scbveis, VI, & 278. 
1874. OB LoMOL. Boologne, 0, 8. 330, Tat 21, Kg. I2>.t4. 
1878. STMiCKiuMt. (M>. Jor., 8 36, Ho. 108, Tai. 1, Kg. 12. 

KleiDSle Klappe: 7 IfiUiBMter hoch, 5 lang; die Hohe ist anf 
der Rippe gMMNm, die tob Wirbd nach umen lioft 
GrOMle Klappe: 16 HlUiiaeter. Die Uoge ist nicht bestiaun- 
bar, da zeriwochen. 
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E8 liegen 6 Kkppen aus der Zweitchalerbank von Ober- 
Urg ?or Dieselben stimmen vollständig mit der Beschreibung 
von BunoMisB auch in der Sculptur fiberein. Der Schlossrand 
ist fast grade, wie das Buyionixb in der Beschreibung auch 
hervorhebti und deshalb müssen die Ohren bei seiner Fig. II 
wohl nicht gut erhalten gewesen sein. Die Ohren sind gleich 
oder doch fast gleich; 2 — 3 Rippen gehen auf das hintere 
als feine Streifen hinauf. Die Abbildung von Steuckmanm stellt 
ein auAütend schmales, hohes und weniger schiefes Exemplar dar. 

GoLDFUSs beschreibt (Petrf. Germ., IL Auf., S. 81, Tal 102, 
Fig. 11) eine Lima AgMeata Dssh. aus dem unteren Oolith ?. 
Raben stein; ich vermag nach Abbildung und Beschreibung 
keinen Unterschied gegen die jängere BinrioiiiBB'sche Art au 
finden. L. iupfieata ist bedeutend grösser, der Wirbel er* 
scheint etwas spitaer, die Sculptur, die Zahl der Rippen wie die 
Form der Schale sind jedoch genau dieselben, und wenn Münstsb 
angiebt, das vordere Ohr erscheine etwas grösser als das hin- 
tere, so findet sich das Gleiche bei einem meiner Exemplare 
auck Die Rippen sind scharfer und ecldger als gewöhnlich bei 
X. uUemieosta^ allein bei meinem grössten Exemplare findet sich 
das Gleiche und besonders ist die Sandgrube bei meinem Exem- 
plare auch so brett dreieckig ansgemuldet, wie das GoLDross 
abbildet Ich glaube daher, dass beide Arten xu vereinigen sind, 
doch da es bei einer sokhei Zusammenziehung rathsam erscheint, 
die Originale selbst si vergleichen, deute ich das hier nur an. 



lAma (L k m mt^ m ) # !>»• — Sewniv. 1816. 

Taf. 1, Fig. 13. 

1816. SowjoiBT. Min. Conch., H, 8. 120 (794) Tif. 152 (353). 
1853. Monnis et Lycbtt. MoH. ef 6ieat.-0oL, II, 8. 28, TSf. 3, Fig. 7. 
JVSwi tima githo$a Desh. GOLor. Petrf. Germ. IL Aufl., 8. 81, 
Tat 102, Pig. 10. 
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? QuENST. Handb., IL Aufl., S. 607, Tat 52, Tig. 12; Jnr., S. 435, 
Taf. 59, Fig. 14? 
Kleinste Klappe : 20 Millimeter Hohe, 1 1 Millimeter Lange, 

5 Millimeter Breite. 
GrOsste Klappe: 33 Millimeter Hohe, 19 Millimeter Lange, 

9 Millimeter Breite. 

Die vorliegende Art stimmt auffallettd überein mit lAma 
gMosa Sow. aus dem Great-Oolitk und ist charakterisirt folgen- 
dermassen: 

Schale fiast doppelt so hoch als lang, gleichklappigi wenig 
ungleichseitig, stark gewölbt Wirbel wenig über den gradea 
oder etwas stom^winkligea Scblossrand Torragend; derselbe und 
der obere Schalentheil sind etwas nach vom gebogen, so dass 
der Hiatttrand suweilen einen stumpfen Winkel bildet 

Dies möchte sie vielleicht von L. gübosa unterscheiden; 
wenigstens ist auf der Zeichnung von Sowbbit und Moaus 
davon nichts zu sehen. Schlosskante kürser als die gröttte Lange 
der Schale. Schale in der Mitte , ungefähr auf der Hälfte 
ihrer Oberfläche, mit 14— -18 radialen, glatten, zuweilen scharf- 
kantigen, meist aber gerundeten Rippen versehen, ausserdem 
mit concentrischen Anwachsstretfen, die besonders deutlich auf 
den glatten Seitenflächen sind, zuweilen aber auch auf den Rip* 
pen eine leichte Schuppung hervonrufeu. Schloss mit breiter, 
flach anagdiöhlter, niedrig dreiseitiger Baadgrube; Ohren als 
flache Ausbreitung der Wirbel wenig prenoicirt, gehen nach 
unten allmälig in den Seitenraad der Schale über. 

Unterscheidet sich von Lm. gühoia MüMsnt. durch den 
weniger umgebogenen Wirbel, die geringere Anzahl von Rippen; 
jene soll 25—27 Rippn haben, die vom als feine Linien bis 
auf das Ohr zu verfolgen sind, und endlich dadurch, dass die 
Rippen allein auf die Schalenmitte beschränkt sind, nicht aber 
allmälig auf den Seitenflächen verschwinden. 
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Sie unterscheidet sich von Xtma minuta Rccm., Ool. Nachtr., 
S. 30, Taf. 18, Fig. 29, nach IUbmbb's Beschreibung etwa allein 
durch die Grösse und zahlreichere Rippen; jene soll nur 12 — 14 
scharfe Längsrippen haben; aus der Abbildung ist nichts zu 
entnehmen; im Uebrigen giebt Herr Mobbis anch nur 11 — 13 
Rippen für Lim. gibbosa an. 

Herr Bbaums, Ob« Jura» S. 328, deinirt nun aber den 
Unterschied der Lima gibbosa gegen mimuta Rgbm. folgender- 
messen: «Die Olattung der Seiten tritt bei L. mimata aUmilig 
ehi und dehnt sich nicht so weit aus, wie bei L. gtbbosa^ auch 
hat letztere zahlreichere, engere Rippen." 

Ob schliesslich Qüxkst. L. gibbosa hierher gehört, kann 
ich allein nicht entscheiden; derselbe spricht nämlich im Hand- 
buch YOB 17-^20 stacheligen Rippen; auf der Zeichnung sind 
allerdings keine Stacheln sichtbar. Im Jura, 8. 435, hat die- 
selbe Art, die im Uebrigen vollkommen mit den englischen Origi- 
nalen stinmen soll, einige Rippen eingebüsst; sie soll etwa 12 
haben und von Stacheln wird auch nichts mehr erwähnt. Diese 
Widersprüche zn lösen, sehe ich mich ausser Stande. 

Ich habe diese Fonnen zu der jj&ngem Lim. gibbosa ge- 
stellt, weil ich biriier keinen Massstab habe, ob die erwähnte 
Umbiegung der Schale nach vom, und die damit verbundene 
Knickung des Hinterrandes wirklich ein specifisches Unterschei- 
dungsmerkmal ist und nicht bloss eine auah bei den Formen 
des Dogger voricommende Variation. 

Bisher liegen altein Eumplare ans ier Zweischalerbank 
von Oberlarg vor. 
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JP^den mtbfiWosus jyOammY. 1847. 
Ttf. 1, Fig. 12 a— d. 

1850. dOrbiony. Prod.. I., S. 373, Mo. 423. 
1864. ▼. Sbbbach. Hann. Jor., S. 96. 
1874. BiutiNS. Ober. Jur., S. 337. 
1878. Struckmann. Ober. Jor., S. 36, No. 98. 

Grösstes Exemplar 21 Millimeter boch und 19 Millimeter lang. 

Nach B&AONs' und ?. Sxsbach^s Beecbreibuiig trage ich 
kein Bedenken, folgende kleine, dünne, also offenbar junge 
Pectiniden*Scbalen, ans der Zweischalerbaak von Lflxdorf und 
Ob erlarg, mit obigen Namen zu belegen. 

Die Schale ist wenig ungleichklappig, die linke Klippe ist 
die gewölbtere und trigt 11 oder 12 stärker hervortretende 
und geschuppte Bippen. Die 11 — 12 Bippen der rechten ilachen 
Klappe sind ganz niedrig gewölbt, breiter als die sie trennen- 
den Furchen und haben mit diesen Reiche Sculptnr, wdche 
in siemlich feinen, wellenförmig gebogenen, concentrischen An* 
wachsstreifen, die keine Schuppen bilden, best^t 

Die Bippen der linken convexen Klappe sind hoch ge* 
wölbt, schmaler als die sie trennenden Furchen und tragen anf 
1 Millimeter 2 oder 3 Anwachsschuppea. Die Furchen dieser 
Klappe seigen feine concentrische Anwachsstreifen, die sich m 
1 oder 2 gans kleinen Schüppchen erheben, wodurch in den 
Furchen selbst radiale Punktreihen gebildet werden; statt dieser 
treten nur vereinzelt sehr feine, schwer und nur am Unter* 
rande sichtbare, radiale Streifen auf. Die Ohren sind etwas un- 
gleich, die hinteren kleiner; das vordere rechte ist wenig aus- 
geschnitten und trigt neben feinen radialen auch gebogene, dem 
Vorderrande parallele Streifen; während das vordere linke Ohr, 

4 
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neben gröberen radialen« auch gröbere, aber hier grade Strei- 
fen tragt, die dem geraden Vorderrand der Ohren parallel gehen. 
Häufig in der Zweischalerbank von Lüxdorf und Oberlarg. 

Pecten fibrosus SowEunr. 1818. 
Taf. 1, Fig. IIa u. b. 

1818. SowcaBT. MiD. Coach., S. 84 (7G0), Taf. 136 (333), Fig. 2. 

1869. Brauns. MiUl. Jur., S. 272. 

1874. Brauns. Ober. Jur., S. 338.) , » 

1804. V. SEBiuCH. Ober. Jar, S. 96. ! "^ '*'''• ~*'^*'^ 

Ich habe die vorliegenden Muschehi zu Pect, fibrosus ge- 
stellt, ob^eich sie sich von diesem in einigen Merkmalen unter- 
scheiden, erstens um einen neuen Namen su vermeiden und 
zweitens, weil meiner Meinung nach diese Merkmale zur Auf- 
stellung einer neuen Art nicht genügen. Um jeder Verwechs- 
lung vorzubeugen, will ich mich zttnäclist\ bemühen, eine mög- 
lichst exacte Beschreibung zu geben. Diese Art ist seltener als 
die vorige; ich erhielt aus der Zweischalerbank von Ober- 
larg nur 4 Klappen und ein ganz junges vollständiges Exem- 
plar. Dass auch diese kleinen und dünnschaligen Exemplare 
(mein grösstes misst 18 Millimeter in der Höhe und 17 Milli- 
meter in der Länge) nur junge sind, beweist ein Exemplar von 
45 Millimeter Höhe aus den oberen Terrain k chailles-Schich- 
tcn zur Evidenz. Schalen ungleichklappig, mit 9 — 11 radialen 
Rippen, die auf beiden Klappen gleichgewölbt und schmaler als 
die Furchen «Ind. Die rechte Klappe mit ungeschuppten Rippen, 
ziemlich stark gewölbt, die linke mit geschuppten Rippen, iBach. 
Bdde Klappen zeigen sowohl auf den Rippen als auch in den 
Furchen feine, deutliche radiale Streifen, welche besonders 
deutlich am Wirbel hervortreten. Die flache linke Klappe trägt 
auf den Rippen starke, senkrecht hervorragende Anwachsschup- 
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pen. Diese stehen am Wirbel 1 Millimeter auseinander und gehen 
nicht in die Furchen hinein, am Unterrande aber werden aiei 
so lehrt das grosse Exemplar, enger, und gehen durch die 
flachen Furchen hindurcli, so dass sie wie Anwachsringe bei 
den Bäumen, ?on innen nach aussen enger werdend, erscheinen. 
Die rechte gewölbtere Klappe trägt, neben den radialen, ganz 
ausserordentlich feine concentrische Streifen, so dass eine feine 
Gitterstruktur auf ihr gebildet wird. Die Ohren sind spits und 
Yorspringend, mit gleicher aber prononcirterer Sculptur wie Pect 
subfibrosu$. Der Schlossrand bildet einen sehr stumpfen Winkel 

Dieser Pcctm unterscheidet sich vom Puten subfibrosus 
folgendermassen: 

Die Klappen sind anders und mehr ungleich gewölbt Hier ist 
die rechte, mit ungeschuppten Rippen versehene, die gewölbtere, 
wahrend es bei Pect subfibrosus die linke geschuppte Klippe 
ist Ferner sind wenig« und auf beiden Klappen ^eichgewölbte 
und gleich breite Rippen vorhanden, als bei Pect s^ii^ibrosus. 
Ausserdem ist die Sculptur der rechten gewölbten Klappe feiner 
und die der linken flachen gröber als bei Pect, subfibrosus. 

Endlich sind die Ohren spitz und die Schlosskante bildet 
einen stumpfen Winkel, was bei Pect, sul^brosui nicht so aus- 
gesprochen zu sein scheint Unsere Form unterscheidet sich nun 
vom Pect, fibrosus Sow. durch die rocht deutlichen radialen 
Streifen, welche ▼. Sbsbach als ein unterscheidendes Merkmal 
für den Pect subfibrosus d*Obb. gegen den Pect, fibrosue Sow. 
in Anspruch nimmt Dies wurde unsere Form also zum Pect, 
iubfibrosus stellen, wenn nicht die andern Merkmale ihn natür- 
lich an Pect fibrosus reihten. Als nunmehr Letztes mnss ich 
noch bemerken, dass bei meinen Exemplaren des Pect, fibrosus 
die Schuppen der linken Kkippe starker sind als die derselben 
Klappe bei Pect subfibrosus^ während BmaüMS das Umgekehrte 
angiebt 
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Nach dieser Auseinandersetzung mögen Andere entscheiden; 
persönlich aber möchte ich noch bemerken, dass die radialen 
Streifen und die stärkeren oder schwächeren Schuppen mir nicht 
als Unterscheidungsmerkmal erscheinen wollen i da i^ie zu sehr 
von der verschiedenen Erhaltungsweise abhängen. Trotz dessen 
lassen sich aber Pect fibrosus und subfibrosus wohl unterscheiden. 
Der erstere ist also nicht auf den mittleren Jura beschränkt, und 
somit war durch das Zusammenvorkommen beider ihre häufige 
Verwechselung um so erklärlicher. 



Pwsten (Spandyiopeeten) ct. erinmemis Buvmmibr. 1862. 

Taf. 2, Fig. 4a, h, c. 

1852. BuvfGNiBR. Statist geolog. de laMeuse, S. 2.1, Taf 19, Fig. 7—12. 
1880. xnt LoaiOL. Mon. pal. coucb. d. 1. xone k A. tenmioliatus, S. 92, 

Taf. 13, Fig. 1—2. 

Es liegen vorläufig nur ein paar kleine Exemplare vor, 
welche idi aus den gleich anzugebenden Gründen zum Pect 
erinaeeus Büv. stellen möchte. Dieselben stammen aus der 
Zweischalerbank von Oberlarg. Das grösste, eine rechte 
Klappe, misst 14 Millimeter in der Höhe und eben so viel in 
der Länge. 

Ich zähle 24 ziemlich hohe, ungefähr vierseitige, etwas 
gerundete Rippen, die durch engere Furchen von einander 
getrennt werden. Die Sculpiur dieser rechten Klappe ist nicht 
deutlich erhalten; dieselbe scheint auch feiner gewesen zu sein, 
ala diejenige der linken. Die Rippen der linken Klappe sind 
auf ihren Kanten, also nach den Furchen zu, mit altemirend 
stehenden, zuweilen hoch hervorragenden Stacheln besetzt. Diese 
sind nur nach unten zu regelmässig, gegen den Wirbel und nach 
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Yoni and hinten sieht man oft Rippen mit vereinzelten» nnregel* 
massig stehenden Stacheln. Das vordere Ohr ist grösser als das 
hintere, nnd zwar ist das der rechten Klappe unten etwas aus- 
geschnitten; es trägt an sechs geschuppte radiale Rippen. Die 
Schalen sind nicht sehr stark gewölbt» der Wirbel ist spitzig 
und wenig umgebogen. 

Hiernach stimmen unsere» offenbar nur jungen Exemplare 
Yollst&ndig mit Pect, erinaceus überein. Ich möchte noch darauf 
aufinerksam raadien, dass in der Beschreibung von Buviqnixb 
offenbar eine Verwechslung der rechten und linken Klappe 
stattgefunden hat; wenigstens nach der Abbildung der linken 
Klappe» Fig. 7» ist sonst nicht zu terstdien» warum er sagt: ^Sur 
Im vahe gauche^ les eötes sont ä peine icaiüeuses; dks pwtent 
des siries transversaks tres-fines et un siUan longitudinal dans 
le mäieu.* Andererseits passt seine Beschreibung der rechten 
Klappe aber YoUständig auf diese linke. 

Das Interessanteste an diesen Formen ist jedepCalls das 
Schloss» und darüber geben meine .verkieselten Exemplare guten 
Auftchluss. Auf der rechten Klappe sieht man unter dem wenig 
gewölbten Wirbel eine Yerhaltnissmässig breite Area» die durch 
die Bandgrube wie bei Spondplus gespalten ist. 

Neben der Bandgmbe liegen unttt der Area jederseits 
Zihne und zwar ist dw Yordere bedeutend grösser» vorausge- 
setzt, dass der hintere nicht theilweise abgebrochen ist, was bei 
meinen Exemplaren immerhin möglich wäre. 

* Prof. QusMSTSDT hebt diese Ungleichheit der Zahne jedoch 
auch für seinen Ptcten gUhosus (Handbuch» Petrefactenk.» II. Aufl.» 
S. 605» Taf. 51» Fig. 45)» auf den ich gleich noch zu sprechen 
komme» hervor» deshalb scheint sie also normal zu sein. Der 
grosse Yorderzahn ist löffeiförmig in die Höhe gekrümmt und 
zeigt auf der der Area zugekehrten Seite senkrechte» parallele 
Strien; der Hinterzahn ist klein und undeutlich, er erhebt 
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sich kaiini über die Area. Ausserdem ist der gerade Schloss- 
rand, Yorn der Oberrand des Ohres, mit feinen senkrechten 
Kerben tersehen. Von der linken Klappe besitze ich leider kein 
gans erhaltenes Schloss; ich habe nur die senkrechten Kerben 
auf dem Schlossrande constatiren können. 

Hiemach schliesst sich Pect erinaceus eng an Pect, glo- 
boius QuBVST., den ich bereits eben erwähnte und auch an Pect, 
cardinaiui Quembt. (Jur., S. 627, Taf. 78, Fig 1) an, mit welchen 
er ausserdem noch die Sculptur der Scbaie gemein hat. Es 
möchte angezeigt erscheinen, diese Formen zu einer besonderen 
Gruppe zusammen zu fassen, für die Prof. Qukkstjsdt bereits 
den Namen der Cardinaten vorschlug; leider hat dieser aber 
das Schloss nicht eingehender beschrieben und können auch 
meine Exemplare dasselbe bisher nicht vollständig klar stellen. 
Auf jeden Fall ist aber eine ausgesprochene Aehnlichkeit mit 
ßpcndplui vorhanden, darum möchte der Name Spondplopecten 
vielleicht später zweckmässiger für diese Gruppe in Anwendung 
gebracht werden. 

Ptet erinaceus unterscheidet sich von Pect globosus durch 
die flacheren Schalen, deren gröbere und weniger zahhreiche 
Bippen und die bedeutendere Grösse. 

Gegen Pect, carätnaime, welcher sich nach Qusnstbdt der 
Form nach an ghbosus anschUesst» unterscheidet er sich also f 
auch durch die flacheren Schalen und femer, wem'gstens der 
Abbildung Taf. 78, Fig. 1, nach, durch weniger und breitere Rippen, i 

« 

Wie endlich Pect. oegnolM Qukxst. (Jur., S. 755, Taf. 92, \ 
Fig. 12) zu ihm steht, kann dw Abbildung und Beschreibung 
nach nkkt sicher entschieden werden; ersterer soll aber etwa < 
30 dnfMhe Rippen haben. 

Wenn ich — das sei schliesslich noch erwähnt — diese 
Muschefai als et erinaceue Buv. bezeichnet habe, so geschieht 
das lediglich aus dem Grunde, weil ich bisher nirgends einen 
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Anhaltspunkt dafür habe finden können, wie Muscheln, die im 
Alter Yerschiedenen Arten angehören, in der Jugend zu ein* 
ander stehen und wie sich Muscheln ein und derselben Art 
t. B. aus der Familie der Pectiniden, in der Jugend und im 
Alter zu einander Yerhalten. Es läge also immerhin noch die 
Möglichkeit vor, dass diese Muscheln, da sie offenbar ganz junge 
Exemplare sind, trotz ihrer jetzigen Uebereinstimmung mit Pect 
erinaems sich im Alter zu einer anderen Art entwickeln und 
diese Ungewissheit glaubte ich durch das cf. andeuten zu 
müssen. 

Gbsppik hat den Pect, erinaceus als Pect. Verdau Voltz 
bezeichnet; ob diese Umtaufung berechtigt ist oder auf einem 
Versehen beruht, habe ich bisher nicht entscheiden 



Pecten (Camptanedes) VirOunet^Hs Suvigmucb. 1862. 

1852. BuvfGNiER. SUÜst. gfol. d. 1. Meuie, S. 24, Taf. 20 ,\ Fig. 4—6. 
Syn. Put. Ducreti Grspf. Bss. gtol. jur. bem., S. 70 et Desc 
gtol. jur. bern., S. 70 u. 81. 

Mit dieser Form, welche durch die grosse Höhe und Yer- 
hiltnissmässig geringe Lange der Schalen charakterisirt ist, in 
der Sculptur aber vollständig mit Ptet Buehi Rm. fiberein- 
stimmt, muss Pect. Ducreti Gbeff. zusamroengefasst werden, wie 
die Exemplare der hiesigen 6BXPFiM*schen Sammlung beweisen. 

Bei Pfirt habe ich auch einige Bruchstöcke dieser Art 
im Terrain 4 chailles gefunden; da die^lben nicht die ganze 
Form der Muschel zeigen, so kann man sie eben so gut als dem 
VecicH Bucht angehörig bestimmen. Aus der Zweischalerbank 
ist mir diese Art aufialligerweise noch nicht bekannt geworden. 
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BBCten (BnMium) vUreuB. Rouee. 1836. 

Tal 2, Fig. 2a Q. 6; Taf. 4, Fig. Ua—d. 

1836. ROMB». Ool. Geb. S. 72, Ttf. 13, Fig. 7. 

1874. Brauns. Ob. Jor. S. 342. 

1878. SmuCKifANN, Ob. Jor. S. 24, No. 94. 

1880. M LoMOL. Monograph. pal. concb., Zone i Am. tenuüobaius 

ifUm. de la Soc. pal. aoiaie, vol. VII et VIU), S. 93, Taf. 13, 

fit. 3—5. 
gyn. KöCHUN-SCHLUMBSHGSR u. DsLBOs 1 866, Desc gtel. d4part. 

Haol-IUiia, Tome I, S. 375, Peeien demissus Bean, Winkel 

(ehem. d'Oberlarg). 

Grtmles Bxemplar 25 MilUmeter in der H«be, 23 Millimeter 
in der Lange. 

Zeigt das typische EntoUnm-Schlosa mit seinen 2 Paar 
diveigireaden Leisten, dem stumpfen Schlosskantenwinkel und 
mangelndem Byssus- Ausschnitt Die Ohren sind klein, gleich 
und glatt» wie bei P$et. soUius Rcbm. {Ool Opb., S. 212, Taf. 13, 
Fig. 6), welcher jetxt mit P. WUtcm vereinigt ist. 

Sehr häufig in der Zweischalerbank von Lflxdorf und 
OberUrg. 



EUmMUeB vMmlm (CkuMiM). 1886. 

Tal 3, F!g. 6. 

1836. Gourws. Peirf. Germ., II. Aufl., S. 89, Taf. 105, Fig. 4. Spondy- 

w^99 Vf^9WWWW9v 

1850. dObb. Prod., I, 8. 374, Mo. 445. 
1858. QunsT. lur., 8. 628, Taf. 78, Fig. 3. 

Die wenige» vorliegenden Bruchstücke stimmen in der 
Seniftar beider Kippen vollständig mit der GoLDVUss'schen Art 
Die einaige verkieselte Klappe aus der Zweischalerbank von 
b erlar g entq^richt gleichfalls der von Goldvuss als rechte SJi^pe 



57 

abgebildeten Figur 4 a. Es muss bei Golbfuss aber ein Irrthnm 
Yorliegen; denn es heisst eben dort: »Das hintere Ohr ist um 
mehr als die Hilfte kleiner", und sonach wäre Fig. 4a. die 
linke Klappe; die gleiche Verwechselung ist auffallenderweise 
auch bei Rgbmbe, Oolithgeb., S. 87, Taf. 13, Fig. 14, mit seiner 
Ävfcula ^fvndpUndes passirt, und endlich auch bei Adams mit 
Hinnites pusio, Band II, S. 555, Taf. 127, Fig. 4, untergelaufen. 

Leider ist der Muskeleindruck bei meinem Exemplar nicht 
sichtbar; darum bleibt die Frage, ob rechte oder linke Klappe, 
unentschieden. Wie gesagt, stimmt mein Exemplar aber genau 
in der Lage der Ohren, wie überhaupt mit der 6oLDYuss*schen 
Fig. 4a. 

Ich wiU noch bemerken, dass die Kerbung des Randes an 
dem kleinen ausgeschnittenen Ohr gleichfolls vorhanden und dass 
eine wenig hohe Area sichtbar, welche durch die kleine drei- 
eckige Bandgrube getheiU wird. 

Ob die:Ävieula sp^näyloides Rcem. = Hinnißes spondy- 
hides BmauMS (Ob. Jur.^ S. 343) dasselbe ist, kann ich bei dem 
vorliegenden Material natürlich nicht entscheiden ; ich habe mich 
daher begniq^en müssen, die Identität meiner Exemphure mit 
dem von Mümstsr beschriebenen ßp^ndjflms wlohtf su con- 
statiren. 

Bei den lebenden Hmnites giganteus Geat ist die Kl^ipe, 
welche d«r Lage des grossen Muskeleindruckes zu Folge die 
rechte Klappe ist, die gewölbtere und grob, unregehnässig ver- 
ziert; mit ihr heftet sich die Muschel im Alter fest. Die flache 
Klappe ist dagegen die linke; sie trägt zugleich eine regel* 
missigire Sculptar. 

Die Ohren sind äusserst unregehnässig und gestatten bei 
grwsM Exemplaren keinen directen Schluss über vorn oder 
hinten; so ist s. B. bei der citirten Art das hintere Ohr der 

rechten Klappe das grössere und klafft zugleich etwas. Nach 

^ .0 
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Analogie der Sculptur ist die GoLDFuss'sche Abbildung Fig. 4 a in 
der That eine rechte Klappe und das kleine ausgeschnittene Ohr 
also das vordere. 

U* Bauracien und 0. Terrain k chaiUes, Blochmont- 
Chaussie, Weg Laxdorf — Bädersdorf, Zweischalerbank 
Oberlarg. 



Avicula (Oxytama) Muensteri Baoim. 1829. 

Tat 1, Fig. 10 a— 6. 

1M9. Baomi. Jahrb. f. Mineral., S. 76. 

It64. Siebe y. Sbbbach. Ob. Jon, & 104, Mo. lOft. A. inaequivalvis Sow. 

1874. Brahms. Ob. Jur., S. 306. 

1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 38, Mo. 128. 

Syn. KOcHLiN-ScHLUifBnGjni u. Dblbos, 1866, Desc. g6ol. diparL 

Haut-Rhio, Tome I, S. 374. Ätricula iiiaefpdoahns Sow. 

Winkel (chen. d*Oberiarg). 

Nach GoiiDrusSi Beschreibung ton 4v. tnaequwabns und 
Mßmiim^ miubt ich die voriiegeadtn Eienplare unbedingt sur 
Äv. Jnaefuwakns Sow. sidmi. AUeia QmuigrBDT sagt im Jura, 
8. 440: «Man findet freilich kaum Worte, um den Unterschied 
beidw scharf anaradrfkkea« nmal da sie nicht minder Yariirea, 
als jene liasischea. Indess ist die linke Valve im Ganzen ro- 
buster, Ar Yorderes kieiMS Ohr hebt sich durch eine stark 
cottcaYe Ausbuchtung, waa der Zeichner bei GoiiDPiisa nicht ge- 
troffen hat.* Diese Ausbuchtung auf der linken Klappe ist nun 
in der That auch bei meinen Exemplaren sehr ausgeprägt. Man 
könnte aus ihr wohl auf eine- Veränderung des Thieres schliessen, 
indm eine Yid stärkere Entwicklung des Byssus auch eine 
weitere Oelhung in der Schale sur Folge haben wird, und aus 
dem stärkeren Bjssus endUch könMe man allenfalls eine Ver- 
änderung der Meeresbeschaffenheit folgern, indem der Byssus, 
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seinem Zweck nach, das Thier festzuhalten, in einem bewegteren 
Meere stärker sein müsste, als in einem stillen. 

Sollte sich auch anderwärts als in Schwaben dieser Unter- 
schied zwischen den liasischen Formen einerseits und denen des 
mittleren und oberen Jura andererseits constatircn lassen, so 
wird man wohl die Äv. inaequivalvis und Münstcri beide Über 
Wasser halten köanen; doch möchte es angezeigt sein, letztere 
Art bei ihrer sonstigen vollständigen Uebereinstimmung mit Av. 
inaegtüvahis nur als eine Varietät dieser aufzufassen. 

Meine zahlreichen Exemplare aus der Zweischalerbank Yon 
Ob erlarg und Lüxdorf. sind leider grob verkieselt, und daher 
ist Yon der Sculptur der Schale, ausser den zuweilen erhaltenen 
feinen Längsstreifeo zwischen den Rippen nichts zu sehen. Der 
Wirbel springt bei ihnen nicht so stark ?or, wie besonders bei 
MüNSTSB gezeichnet, und vom fallt die Schale der grossen 
Exemplare steiler ab, da sie mehr gewölbt ist 

Die Ävicula angularis und peralata Gbspfin (Desc. jur. 
bera., S. 348 und 349, Tab. 5, Fig. 8 und 3) aus dem Terrain 
k chailles unterscheiden sich Yon Äv. Münsteri beide allein 
durch andere Sculptur der Ohren; bei der ersteren gehen die 
Rippeii mit den zwischen sie eingeschobenen feineren radialen 
Streifen auch auf die Ohren hinauf; bei der zweiten sind die 
Ohren gleichfalls gestreift, ausserdem aker noch gekörnt Ob 
diese Unterschiede sich bei allen Exemplaren auffinden lassen, 
muss die Zukunft lehren. 



AaicMa pu9^MM€a Dunur a. ] 

Taf. 3, Fig. 1 a u. 6. 



1837. DuNKSR u. Koch. Beitrage, S. 37, No. 41, Tat 3, Fig 6. 
1874. Brauns. Ob. Jnr., S. 309. Cervülia pygmaea Dkr. u. K. 
1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 38, No. 133. Gerv. pygmaea Der. u. K. 
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Länge der Schlosskanle (hinicn fclill ein Stock derselben) 
35 Millimeter. 

Hohe der linken Klappe, gemessen längs der Mitte der 
Schale, 45 Millimeter. 

Breite der linken 6 Millimeter, der rechten Klappe 3 Milli- 
meter. 

Das einzige vorliegende, vollständig erhaltene Exemplar aus 
der Zweischalerbank von Oberlarg stimmt im Allgemeinen, von 
der bedeutenderen Grösse abgesehen, mit Ävicula pygniaea Dkb. 
tt. K. überein: nur die hinteren Ohren sind etwas tiefer ausge- 
buchtet, was noch deutlicher hervortreten würde, wenn sie in 
ihrer ganzen Länge erhalten wären. 

Hierin gleicht unsere Form der Avictda (GerviUia) venirt- 
cosa Dkb. u. K., S. 41, No. 46. 

Ausserdem ist die Schale besonders auf der linken Klappe 
durch eine verhältnissmässig scharfe Kaute gegen den Hinter- 
flügel abgegrenzt; hierdurch erscheinen auch die Wirbel etwas 
spitzer als bei der citirten Abbildung. 

Herr Geheinirath Dukkeb, dem ich dieses Exemplar zur 
gefalligen Ansicht übersandt, ist der Meinung, dass dasselbe mit 
seiner Ävicula pygmaca zu vereinigen sei und somit kann hier- 
über weiter kein Zweifel obwalten. 

y. SssBACH hält im Hann. Jur., S. 106, die GerviUia ven- 
tricosa Dkb. u. K. aufrecht und «sagt: 

,,Wie sich A.pygmaea Dkb. u. K.; G. obiusa A. Rcemeb 
und Ä. oldiqua Buv. zu unserer Art der ventricosa verhalten, 
kann ich nicht entscheide», bin aber geneigt, alle drei Arten 
für ident zu halten ; zum Theil mögen die beiden letzteren auch 
junge Individuen der in den betreflfenden Schichten häufigen 
grossen Arten sein.** 

Bbauns endlich hat im Ob. Jur. , S. 310, gerade 
nicht zur Klärung dieser Frage beigetragen, obgleich er Ger- 
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villia pygmaea und Qcrv. vcntricosa besonders bespricht. Er 
sagt Ton letzterer: »Sie Terhält sich hinsichtlich des hinteren 
Flügels ähnlich der O. pygmaea; jedoch bleibt derselbe immer 
etwas breiter, der Einschnitt minder tief*, während doch Duk- 
KKB und Koch für ihre Äv. vmtricosa gerade anführen, dass 

der lange, stark ausgeschweifte Hinterflügel sie leicht Ton an- 

* 

deren Arten unterscheidet. Ausserdem hat er aus der Avicula 
eine OcrviUia gemacht, was für die DuKKEB'schc Art nicht 
gerechtfertigt ist 

OerviUia a/vUnUoides SownBV. 1814 (nach d^Okb.). 

Taf. 3, Fig. 13 a— d. 

1814. SowmBf. Min. Conch., Text II, S. 16 (830), Taf. 511 (372). 

1874. Brauns. Ob. Jur., S. 309. 

1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 38, No. 136. 

Syn. KOCHLiN-ScHLUMBEROm u. Dblbos 1866, Desc. gfol. döpart. 

Haut-Rhin, Tome I, S. 374. Certnllia angusiaia Rcbv. 

Winkel (ehem. d'Oberlarg). 

Findet sich sehr häufig in der Zweischalerbank von Ob er- 
larg und Lüxdorf, auch in grossen Exemplaren, femer im 
ganzen Terrain ä chaiUes, besonders auch in der erwähnten 
Gervillien-Bank von Bendorf und Lüxdorf. 

Die getrennten Bandgruben sind bei den verkieselten 
Exemplaren nur sum Theil und undeutlich erhalten, um so 
besser aber die Zähne, von denen man auf der linken ge- 
wölbteren Klappe 2 schräge, durch eine tiefe Grube getrennte 
Schlossiähne und ausserdem 2 mehr oder weniger entwickelte 
hintere Seitenzähne wahrnimmt 

Die rechte lächere Klappe zeigt 3 durch 2 deutliche, 
schräge Gruben getrennte Schlosszähne und 1 oder auch 2 hin- 
tere Seitenzähne. 



• 



/^ 
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Die äussere Form ist sehr wechselnd, indem besonders die 
Vorderohren sich verschieden entwickeln und damit die Lage 
der Wirbelspitse auf der Schlosskante eine andere wird; ausser- 
dem variirt auch der Winkel zwischen der Schlosskante und der 
mittleren Schalenrichtung. 

Wegen der Veränderlichkeit dieser Muschel liegt die Ver- 
muthung nahe, dass OerväUa Mayeri Mgesch (Beitr. IV, 
S. 308, Tal 5, Fig. 10), aus den Geissberg- und Crenularis- 
Schiebten, hierher gehört; natürlich kann nur eine Vergleichung 
▼on Originalen hierüber positiv entscheiden. 



Modiola HpartUa Sowsbbt. 182t 

Taf. 4, Fig. 12. 

1821. SownuT. Min. Conch^ Text U, S. 17 (927), Taf. 210 (425), Pig- 

3 tt. 4. 
1870. Gubfpin. Desc gtol. jur. bern.» S. 70 u.^81. Myl. lulipeus Lmc. 

u. Sow. 
1874. BaAUNS. Ob. Jur., S. 301. 
1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 38, Ro. 147, Taf 2, Pig. 2. 



Art findet sich häufig im Terrain k chailles; so in 
Oberlarg, Lflzdorf, Morimont, Blochmont; aus der Zwei- 
schalerbank von Ober 1 arg habe ich bisher nur eine linke 
Klappe herausgeitzt; ich will noch bemerken, um jedwedem 
Missverständnisse vorzubeugen, dass ich die Torliegenden Exem- 
plare nach den Beschreibungen und Abbildungen von Sowsbbt 
und GoLDFuss identificirt habe, und zwar nach folgenden Merk- 
malen: «Die schlanken Wirbel sind eingebogen und erreichen 
fast das vordere (obere) Ende. Der Schlossrand ist gerade, steht 
nach hinten wie eine Leiste empor und beträgt nur ein Dritt- 
theil der Länge. Die zusammengedruckte, convexe, vordere 
Hälfte der unteren Fläche (Vorderflügel) ist durch einen mehr 
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oder weniger steilen Absatz hersförmig begrenzt und bildet 
demnach einen sehr deutlich gesonderten, vorderen Lappen, der 
aber nicht Aber die Wirbel hinausreicht Die Länge beträgt 
mehr als zweimal soviel als die Höhe. (Siehe 6ld7., Petrl Germ., 
IL Aufl., a 187, MyiOus b^rtUi$s.) 

Es wäre möglich, dass Modiola aeguyMcata Stbombscs, 
Qldw., Taf. 131, Fig. 7, neben obiger Art im Terrain k chailles 
bei Pfirt vorkommt; doch mir liegen vorläufig nur Bruchstücke 
vor und da glaube ich, besonders bei der Schwierigkeit des 
Gegenstandes, dies zunächst nur andeuten zu dürfen. 

Jrem tti $ ui e mi a Uiimmm. ISSC 
Tal 1, Fig. 7a u. b. 

1836. Are. H^itulcata MOnstsu. Petrf. Genn., IL Aufl., S. 134, Tdt. 121, 

Fig. 11. 
1858. Are. irisuUaim Qvwxm. Jur., S. 759, Taf. 93, Fig. 8 u. p. 



vorliegenden Formen möchten am besten nur als fein- 
ri^ige Varietät der Area tris^dcata^ vieHeicht als jugendliche 
Exonphure derselben aafzulassen sein. Sie stimmen mit ihr 
aberein in der breiten hohen Area, dem langen schmalen Schloss, 
der allgoneinen Gestalt, nämlich der in die Länge gezogenen, 
nach vom zugespitzten Schale und in der dreiiachen Furchung 
des hintern SchateaflOgcls. Sie unterscheiden sich jedoch von 
dieser durch den weniger nach hinten ausgezogenen Hinterrand ; 
derselbe schneidet den Schlowrand hier ungeMr unter rechtem, 
manchmal sogar stumpiem Winkel, und den überhaupt schma- 
leren Hinti^figel (corsclct, »Glätte der Schale" Qusmst.); femer 
durch die Sculptur der Schale, welche aus ganz feinen und mit 
blossem Auge eben sichtbaren, geknoteten radialen und unregel- 
massigen concentrischen Streifen besteht, so dass die Oberfläche 
netzförmig erscheint. 
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Die Schlosszähne sind zahlreich und stehen nach aussen 
recht schief, indem sie länger, leistenformiger werden; ob die- 
selben glatt oder gestreift waren, kann ich vorläufig noch nicht 
definitiv entscheiden. Einige Exemplare scheinen srenkrecht ge- 
streifte und oben gekörnte Zahne zu haben; doch trägt daran 
vielleicht auch die Erhaltung Schuld, denn andere, die durch- 
aus nicht schlechter erhalten scheinen, zeigen glatte Zähne. 

Unsere Formen erinnern andererseits noch an Area Uiur- 
nuinm Coktj. (ds Louol, Haute-Mame, S. 331, T. 18, F. 17 
und 18). Sie stimmen fiberein mit dieser in der Sculptur, der 
Grösse des gefalteten Hinterflügels und der zuweilen vorhan- 
denen Ausbuchtung des mittleren Unterrandes; sie unterscheiden 
sich aber von dieser durch die zugespitzte Vorderseite und die 
hohe (breite) Area. 

Demnach vereinigen sie also sowohl Charaktere der A. tnsül^ 
cata^ als auch der A. Ifmrmanni. 

Nicht häufig in der Zweischalerbank von Lüzdorf und 
Oberlarg. 

CucuUamm ef. concinna Pflnupa 1835. 

Tat 1, Fig. 5tt— c. 

1835. Phillips Geol. Jork., Taf. 5, Fig. 9. 

1853. Morris u. Lycrt. Moll. Great OoliUi., II, S. 50, Taf. 5, Fig. 7. 

1836. fwa GOLDFVSS. Cuc. concinna Phil. Petrf. Germ., II. Aufl., S. 140. 

Taf. 123, Fig. 6. 
1858. non Qubnst. Cuc. concinna Piul. et Goldp. Jur., S. 504, Taf. 

67, Fig. 15 u. 16. 
Syn. KOCHLDf-ScHLUMBBRGER u. Delbos 1866. Desc. gtol. döpart. 
Haut-Rhin, Tome 1, S. 373. Area lineaia Goldp.? Winkel 
(ehem. dOberlarg). 

Unsere zahlreichen Exemplare aus der Zweischalerbank 
von Lüxdorf und Oberlarg schliessen sich an Cuc. concinna 
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P&Ui., wie sie Mokus und Ltcxtt beschriebea und abgebildet 
haben, an; tit scheinen sich jedoch durch Folgendes von ihr zu 
unterscheiden : Die Fläche zwischen der scharfen Kante auf der 
Hinterseite der Klappen und dem Hinterrande ist Tiel schmaler, 
stark concav und besonders bei jungen Exemplaren fast nicht 
sichtbar, wenn man die Klappe so betriachtet, wie die Mob« 
us'sche Figur gezeichnet ist; hiersu trägt auch noch die starke 
UeberMegung der Kante nach hinten bei. Dadurch gewinnen 
die Klappen eine dreieckige, unge&hr herzförmige Gestalt, wie 
dies auch die MoBBis'sche Figur hat, wenn man sich den hintern 
Flttgd fortdenkt Jedoch dieser Unterschied ist nicht constant 
und deutlich nur bei den jüngeren Exemplaren ausgeqprochen. 
Die meisten grösseren Exemplare zeigen einen breiteren Hinterilflgel, 
fast so breit wie auf der Monmis'schen Abbildung, dann sind sie 
aber im Verhältniss zur Höhe weniger lang als Monus zeichnet 
Ausserdem will ich noch erwähnen, dass der Wirbel stark 
nach vom gekrümmt ist und die bis zu seiner Spitze' verlau- 
fende Kante ihn scharf nach hinten abschnddet Die Sculptnr 
der Schale besteht, wie bei Cue. comommi, ans regelmässigen, 
gerundeten concentrischen Anwachsstreifen auf der Mitte der 
Schale, vorn und hinten aber ausserdem aus radialen Streifen; 
nur ist zwischen die 4—6 stärkeren Badialrippen auf der 
Vorderseite eine meist feinere Rippe eingeschoben ; der concave 
Hinterflügel ist mit zahlreichen feinen, aber scharfen radialen 
Bippen Tersehen, die mit den concentrischen Streifen kleine 
Bhomben hilden; sie gehen nicht über die scharfe Kante hin- 
über, sondern nach vom von dieser bemerkt man nur noch 
2—4 feine radiale» punktirte Furchen, welche die Bippen 
▼ertreten. Das Schloss besitzt jederseits 3—4 Längszähne und 
eine wechselnde Zahl Querzähne; beide Arten Zähne sind senk- 
recht eng gestreift; jedoch ist diese Streifung selten deutlich 
erhalten. Die Area ist schmal, niedrig und dreieckig. 

s 



Sie ttBtenicheidet sich von CucuUaea eanemna GiiDY. (siehe 
Y. SsBBACH, Ob. Jur., S. 1 1 5) durch den Mangel radialer Streifung 
auf der Mitte der Schalen; von Cue. eoncinna Quskst. aus 
dem Br. Jura s, die wahrscheinlich mit Cuc. eoncinna Phil. 
und nicht Golbyuss ident ist, durch die geringere Entwick- 
lung der Ohren und von Area rhomboidaUs Comtsj. (Kimmerid, 
8. 287, Taf. 17, Fig. 8) durch das nämliche Merkmal und den 
Gattungvcharakter, denn letztere ist, wie ds Lobiol neuerdings 
(Boulogne s. Mer, S. 300, Taf. 18, Fig. 2—3) nachgewiesen, 
ein Maerodon. 

Sie untersehddet sich von Oue. OoldfussüIUBM. (Bbauxs, 
Ob. Jur., 8. 324) durch den mehr nach vorn gebogenen Wirbel, 
durch die im Alter grössere Höhe im Verhaltniss zur Länge, durch 
die abweichende Sculptur der Schale. Bei Cuc. Goldfusm wird 
nichts von der Sculptur erwähnt, nach der Zeichnung muss sie nur 
breite Anwachsstreifen besitzen. 

Area texta Bcbm. (db Lobiol, Haute -Marne, 8. 323, Taf. 
18, Fig. 6—10) steht unseren Formen entschieden auch nahe; 
letztere unterscheiden sich jedoch durch den viel spitzeren, mehr 
nach vom gekrümmten Wirbel und die Sculptur der Schale; 
die radialen Streifen, wekhe auf der Vorderseite recht grob 
sind und weit auseinander stehen, liessen sich bisher nicht 
mit Sicherheit auf der Mitte der Schale wahrnehmen; aller- 
dings sind die Exemplare zum Theil grob verkieselt, und ich 
muss bemerken, dass die besterhaltene Klappe in der That 
auch Andeutungen solcher feiner radialer Streifen mit der Loupe 
ericennen lässt; dieselben gehen Ton vorn her bis aber die Mitte 
der Schale quer über die regelmässigen, gerundeten Anwachs- 
ahsätse. 

Die Furche an dem hintern Muskeleindruck der Steinkerne 
▼on Area texta möchte, nebenbei bemerkt, darauf hindeuten, 
dass diese Art auch zu den Cucnllaeen gehört. 
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Wie sich Area Uneata Qldw. tu unsern Formen Terhilt» 
konnte bisher nicht sicher entschieden werden; sie hat zwar 
dieselbe Sculptur der Schale, scheint aber doch der Abbildung 
nach im Umriss bedeutend verschieden zu sein. 

Maerodan tf. elangaius (SowbuyX 182S. 

Taf. 1, Fig. 6a, b, e. 

1823. CucuUaea Oangata Bownmr. Min. Ck>nch., S. 67 (871), Taf. 447 

(396), «f. 1. 
1869. Brauns. Mittt. Jur., 8. 256. 

Bei dieser ?ariabeln Art, Torausgesetst, dass Oue. dangata 
Sow. und GiiBY. wirklich ident ist mit Macroian Hirsonmiis 
D^AmcH., habe ich mich xunächst an die Beschreibung von So- 
wxEBT und GoLDFuss gehalten. 

Nach SowBBBT*s Beschreibung und Abbildung \wftre nur 
ein Unterschied betreft der bei unsem Eiemplaren sum Theil 
sehr deutlich ausge^rachenen Depressicm der Mitte der Schalen 
Toriumden und femer einer Kante auf dem rechten Hinter- 
flOgel, die denselben, nur nicht so ansgeq^rochen wie bei Jfa- 
crodon bipariüM^ in xwei Furchen theilt 

Gegen Gou>yas8* Abbilduiig liegt nur die eben er- 
wähnte Bildung der rechten Hinterllfigel . als Unterschied vor; 
▼on seiner Beschreibung jedoch weicht unsere Art durch ein 
verhiltnissmissig breites Bandfeld ab; es ist, bei einoi Schloss- 
rand von 19 Millimeter, 17 Millimeter lang, und vor dem Wirbel, 
auf einer Klappe, allein beinahe 2 Millimeter breit. Dasselbe ist 
keilförmig nach hinten zugespitzt, vom dagegen recht breit 
Die Sculptur und die langgestreckte Form der Schalen stimmt 
voDstittdig überete. 

Die Zihne des typischen Macrodon-Schlosses sind alle senk- 
recht gestreift Da ich mir Aber die oben erwähnten Punkte 
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durch VergleichiiDg mit GoLDFuss'schen Original -Exemplaren 
keine Klarheit verschaffen kann, so habe ich |die Species, da sie 
vielleicht doch mit der elongata Glbf. zusammenzufassen ist, 
als cf. dongatus bezeichnet 

Sie ist nicht selten in der Zweischalerbank von Läxdorf 
und Oberlarg. 



Maeradon aUaÜeus n. sp. 

Taf. 3, Fig. 2 a— g. 

Kleinste Klappe: Hohe 3,s Millimeter, Lange 5 Millimeter, 

Breite 1,» Millimeter. 
Grosse Klqipe: Hohe 8 Millimeter, Unge 12 Millimeter, 

Breite 4 Millimeter. 



Eine kleine, ziemlich dickschalige, sehr gewölbte, 
klappige, aber stark ungleichseitige kuschel. 

Der Vorderrand stark gerundet, stets höher als der Hinter- 
rand, so dass der Schlossrand und der ziemlich grade (Jnterrand 
in einem spitzen Winkel sich nach hinten schneiden würden. 
Der Wirbel liegt wenig vor der Mitte, bei 7 Millimeter Schloss- 
rand 3 MiUimeter ▼•■ vom, ist etwas nach vorn gekrümmt, 
stark umgebogen; von seiner Spitze verläuft eine scharfe Kante 
nach dm Schnittpunkt des Hinter- und Unterrandes. Dieselbe 
rundet sich nach unten ab und ruft auf dem Hinterrande einen 
kleinen Vorsprung hervor, der im Innern der Schale wie rinnen- 
förmig ausgemuldet erscheint Durch diese Kante wird auf der 
Schale gegen den Hinterrand ein dreieckiges, etwas concaves 
Feld abgegrenzt 

Die Scttlptur der Schale besteht aus regehnissigen, feinen, 
gerundeten, concentiischen Anwachsstreifen; dieselben bilden nach 
unten Wülste und Furchen parallel dem Bande. 






69 

Ausserdem treten, besonders vorn, dicke radiale Streifen 
aul An der Vorderseite zählt man deren 6—10, zwischen 
2 breiten ist gewöhnlich ein feinerer; dieselben reichen nicht 
weit anf die Schale hinauf, indem sie sich allmälig verwischen. 
Auf dem Hinterflügel zählt man auch ungefähr 1 0, oft abwechselnd 
dünnere und stärkere Radialstreifen, diese erscheinen im Ganzen 
aber feiner, als die vorderen; bis 10 setzen über die scharfe 
Kante nach vom auf die Schale fort und verwischen sich 
gleich&Ils allmälig auf derselben, so dass die Mitte und zumeist 
der grösste Theil der Schale nur concentrische Streifung er- 
kennen lässt 

Das ScUoss besteht aus 6— 10 schrägen Vorderzähnen und 
gewöhnlich 4 horizontalen Hinterzähnen; dieselben scheinen glatt 
zu sein. Die Area ist breit, dreieckig, vom hoch, nach hinten 
zugespitzt, bei den gewöhnlichen Exemphuren ist sie durchschnitt- 
lich vor dem Wirbel 1 Millimeter breit 

Findet sich sehr häufig in der Zweischalerbank von Lfix- 
dorf und Oberlarg. 

Bisher ist mir keine ähnliche mit dieser zu verwechselnde 
Form bekannt geworden; im Uebrigen ist sie ja auch sehr leicht 
kenntlich durch ihre hohe Vorder« und niedrigere Hinterseite, 
die ziemlich dicke, kleine und stark gewölbte Schale, den stark 
umgebogenen Wirbel und die scharfe Kante auf der Hinterseite. 

Area Stockari Mcbsch. (Aarg. Jur. Beitr. z. geol Karte d. 
Schweiz, IV, S. 305, Taf. 5, Fig. 11)* aus den Varians-Schichten 
besitzt äusserlich zwar einige Aehnlichkeit mit unserer Form, 
unterscheidet sich aber auffltllig von ihr durch die Mulde, welche 
vor dem Kiel der Hinterseite gelegen ist 
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Nucuia Menket Robmer. 1836. 
Taf. 3, Fig 7 a— e. 

1836. BOBMm. Ool. Geb., S. 98, Taf. 6, Fig. 10 u. 8. 
1872. DB LoHiOL. Haate-Marne, S, 322, Taf. 18, Fig. 4. 
1874. BiuuNS. Ob. Jor., S. 327. 

Kleinste Klappe: Hohe 4 Milliiaeter, Lange 8 Millimeter, 

Breite 1,75 Millimeter. 
Grfltste Klappe: Hohe 13 Millimeter, Lange 27 MilUmetcr, 
Breite 5 



Diese Muschel Ist charakterisirt durch ihre Länge, die fast 
das Doppelte der Höhe misst; durch die nach vom und unten 
eingekrflmmte Spitze der niedrigen Wirbel. Hinter dem Wirbel 
liegt di« höchste Stelle des obem Randes. Von der Wirbel- 
spitse littft eine mehr oder weniger deutliche, gerundete Kante 
sum Schnittpunkt des Vorder- und des Unterrandes, dieselbe 
grenst eine Art Lunula auf der Vorderseite ab. Der Vorderrand 
▼erlittft stets schrig nach vom, so dass er mit dem Oberrand 
eihen ziemlich stumpfen Winkel bildet und den Unterrand in 
einm mehr oder weniger qiitzen Winkel schneidet; der hintere 
Oherrand der Schale bildet da, wo innen die Zähne aufhören, 
mit seiner hintersten Fortsetauag einen mehr oder weniger 
ausgesprochenen stumpfen Winkel. Zwischen diesem, also ungleich 
vorragenden Hinterrande und dem mit ihm nach hinten ver- 
laufenden Buckel des Wirbels liegt eine mehr oder weniger 

deutliche, lach concave Furche. Nach vom von dem Knick des 

* 

Hinterrandes, also nach dem Wirbel zu, kann man unmittelbar 
am Schlossrande eine schmale Furche wahrnehmen, die zur Bil- 
düng eines sehr kleinen Schildchens beiträgt. 

Die Sculptur der Schale besteht aus regelmässigen gerun- 
deten, coBcentrischen Anwachsstreifen, die mit etwas schmaleren 
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Furchen alterniren; auf 2 Millimeter zählt man am Unterrande 
ungeiahr 6 Streifen. Die Schalen sind ziemlich dick. Das Schloss 
besteht vom aus 6 — 8 und hinten aus bis 23 Zähnen; diese 
beiden Zahnreihen sind durch eine schmale löffelförmige, nach 
hinten weisende Bandgrube getrennt. Die Zähne sind wie bei 
den lebenden Formen dreikantig spitz ; Pfeilspitzen ähnlich ragen 
sie hoch henror« 

Die Muskeieindrücke sind klein und tief eingeschnitten. 

Diese Fom unterscheidet sich von Nuc. Mcfihei Rqsm. 
durch den nachJiinten nicht so weit über die Schlosskante über- 
ragenden BuckcKdes Wirbels, welch letzterer durch eine beinah 
bis zum Wirbel verfolgbare , flache Furche von dem hintern 
Schlossrand getrennt ist. P'erner durch ein zwar sehr kleines 
Schildchen und eine Art Lunularfcld auf der Vorderseite. Da 
diese unbedeutenden Unterschiede möglicherweise aber nur auf 
dem vorzüglichen Erhaltungszustand meiner Exemplare beruhen, 
so glaube ich dieselbei mit Nuc. Mcnkei Rcem. vereinigen zu 
dürfen. 

Nuctda Caecüia d'Oub. aus den Callovien soll sich nach 
Bbaunb von Nuc. Menkei und darum auch von unserer Art 
durch die kleineren, mehr medianen Buckel, und durch das 
stärkere Hervortreten des Schalenrandes innerhalb der Area 
unterscheiden. 

Nuc. Uammeri Defb., die am meisten mit unserer Art 
wegen der starken Entwicklung in die Lange übereinstimmt, 
unterscheidet sich jedoch von ihr durch den viel weniger vor- 
springenden Vorderrand und das bedeutend grössere Schildchen; 
Nuc. Mcnkii IUeic., db Lokiol stimmt, wie Herr bb Lobioi. 
bchon selbst von seinen Steinkemen sagt, nicht mit Nuc. Mcnkei 
RoBM. flberein und daher auch nicht mit unserer Form. Jene ist 
viel höher, der Wirbel liegt mehr in der Mitte und springt 
stärker vor. 



i 
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Diese Art ist hiafig iD der Zweischalerbank von Lüxdorf 
UBd Oberlarg. 

Nueuia ox/ardiana n. sp. 
Taf. 2, Rg. IIa— e; Taf. 3, Fig. 9a, 6, c. 

Kleinsie Klappe: Höhe 3 Millimeter, Lange 5,s Millimeler, 

Breite 1,» MUlimeter. 
GrOMle Kbppe: Höhe 12 MUUmeter, Lange 15 MilUmeter, 

Breite 5 Millimeter. 

Diese dickschaligei bauchige Art ist charakterisirt durch die 
grosse Höhe der Klappen, welche nicht viel hinter der Länge 
zurackbleibt; doch dieses Verhaltniss tritt besonders erst bei 
grösseren Exemplaren sum Vorschein und dann nicht bei allen 
f^eich stark. Die jungen Exemplare seigen dagegen die Tendenz 
in die Linge zu wachsen, und deshalb kann man sie wohl mit 
denen der Torigen Art Terwechsehi. ^ 

Die Gestalt ist schief, dreieckig, abgerundet; die Wirbd 
sind klein, nach Yom umgebogen und stehen an dem iussersten 
y orderende des Oberrandes, und gleich hinter und aber ihnen 
liegt der höchste Punkt der Schale. 

Der Vorderrand liuft nur auf eine kurze Strecke vom Wirbel 
ans schräg nach vorn, doch nur sehr wenig; bei dem grössten 
Exemplare auf 5 Millimeter, bei den gewöhnlichen kleineren auf 
3— S Millimeter; dann biegt er um und verläuft entweder zuerst 

senkrecht oder sich auch gleich nach hinten biegend, allmälig in 

• 

den Unterraad. Dies, wie die Lage des Wirbels nach vom und 
die sllgemein dreiseitig gerundete Gestalt sind ganz bezeichnend 
für unsere Art und unterscheiden sie immerhin deutlich von der 
verigen und allen andern bisher beschriebenen Formen. 

Die Sculptur der Schale scheint ferner ein Unterscheidungs* 
merkmal gegen die früheren Formen abzugeben, indem die meisten 
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Schalen dem nnbewaffneten Auge glatt erscheinen und selbst mit 
Vergröisening nur einige feine entferntstehende, concentrische 
Anwachsstreifen leigen. Andere tragen jedoch bei roher Ver- 
kieselnng nndentlich enge, gerundete , concentrische Anwachs- 
streifstt, so dass ich glanbe, die wahre Sculptnr der Schalen bisher 
noch nicht au%efiinden m haben. 

Du Schloss seigt 6—8 Vordenihne und bis 21 Hinter- 
sihne, es mögen auch noch mehr sein; das Maiumam dieser Zahl 
kann nicht genan ermittelt werden, da die Zähne nach dem 
Wirbel sn an der Seite der Bandgrube ganz ausserordentlich 
fein und klein werden und deshalb sobald die Verkieselung 
roh ist undeutlich werden. Die Bandgrube ist schmal, swischen 
die Zahnreihen eingekleaunt und schief nach hinten ge- 
richtet Die Muskeleindrücke liegen am Ende der Zahnreihen, 
sie sind klein, der hintere ist tief, der vordere wenig einge- 
schnitten; bei manchen Exemplaren ist er gar nicht sichtbar 
geblieben. ^ 

Es ist ein deutliches, wenn auch schmales Schildchen vor- 
handen. Auf der Vorderseite greuen swei fache, gebogene, 
jederseits von den Wirbeln verlaufende Furchen, ein erhöhtes 
bei geschlossenen Klappen herzförmig eraciieinendes Feldchen ab, 
welches uagefihr bis zur HiUle des Vorrandes herunter reicht 

Sehr h&ufig in der ZweiKhalerbank von Oberlarg und 
Lttxdorl 

Ausserdem möchte ich hier noch sweier ifMtiia-Formen 
gedenken, von denen zwar nur die eine im Terrain k chailles 
seftft vorkommt, die sich aber beide in ziemlicher Häufigkeit in 
den Tkonen unter dem Terrain k chailles finden und vielleicht bei 
etwaiger Gliederung dieser Thone von Interesse werden könnten. 
Dieselben finden sich nämlich bei der Blochmont-Ferme sehr 
häufig und auch bei Pfirt, vor dem schon erwähnten Brunnen- 
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hanae, uad zwar acheinen aie dort noch unter den Thonen mit 
Ter. mq^ressa einen beatinunten Horizont einzunehmen ; mit dieaer 
zoaammen habe ich aie biaher noch nicht g^nden. 

Man kann leicht zwei Formen unteracheiden , von denen 
ich die eine Nucfüa subkamn^eri and die andere NuaJa m- 
cim$tan$ nennen möchte. 



Tal 3, Fig. 8 a, b. 

Daa gröaate Exemplar dieaer Muachel iat 20 Millimeter 
lang, IQ Millimeter hoch und 11 MUUmeter breit (beide Klap- 
pen); dieadbe wird kleine Nuemta Hä mm ert zum Theil auaaer- 
ordentlich ähnlich, manche Exemplare aind nur mit Muhe zu 
nnteiacheiden, andere jedoch leicht Du Hanpt-Unteracheidunga- 
merkflMd liegt darin, daaa der Wirbel aich ganz anüallaid ent* 
wickelt Deiaelbe bildet den am weiteaten pach Tom liegenden 
Theü der Schale; er iat achmal, ziemlich atark gewölbt und 
ragt hoch achrig nach Ton herua. Wie nnteracheidend auch 
dieaea Merkmal eracheint, ao finden aich doch alle Uebergänge 
zu aolchen Formen, bei denoi der Wirbel ganz oder bat ao wie 
bei Nm. Hemmeri gebildet iat; alfrdinga acheint letzterer faat 
immrr etwaa gjtwölbter und feiner zn aein, wenn aeine Lage und 
Hohe anch aomt ihereinatimmt 

Anaaerdem acheint die Muachel, deren Schalen meiat ver- 
drftckt aind, im Veriiiltnin etwaa breiter ala Nueula Hämmert, 
aomt achiieait aie aich ihr aber eng an, möchte alao eine letzte 
aberrante Fenn dieaer aein. Wie achon erwihnt, atimmt aie aonat 
«nd zwar in Folgendem mit Hue. Hmmneri fiberein. Sie iat vom 
abfaatntat, atarii Yeittngert, hat ein vertieftea, lanzettlichea 
Schildchen, eine kleine herzförmige Vertiefung vor den Wirbeln, 
die nicht gröaaer iat ala bei Nttctüa Hämmert. Der Unterrand 
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iat vorn gerade, hinten stark nach oben gekrümmt Der hintere 
Schlonrand ist wenig, wie bei N. Hanmeri, nach oben gebogen, 
manchmal aber auch starker gekrümmt Charakteristisch für diese 
Form ist also das relative Schwanken in der Ausbildung, einmal des 
Wirbels and des daYoo abhingenden Verlaufes der Vorderkante 
und sweitens unterscheidet die ungleiche Breite des Schildchens, 
welches gewöhnlich in der Mitte durch die etwas hervorragende 
Schlosskante getheilt wird. Femer ist die Sculptur der Schale 
mregelmissig, indem dieselbe swar immer deutliche scharfe con- 
centrische Anwachsstreifen trigt, letstere aber bei verschiedenen 
Individuen nicht gleich regdmissig entwickelt sind. Auf- 
fallend ist noch, dass die Kanten, welche das Schildchen nach 
hinten abgrensen, ftst bei allen Eaemplaren xiemBch unregel* 
missig geknotet sind; da die Schale dünn ist, so hingt diese 
Knotnag w<Al mit der Bildung der Zihne susammen. Nach Aussen 
von diesen Kantn verlaufen jederseits Furchen, die xuweilai 
bis sum Wirbel tu verfolgen sind; jedoch auch diese sind sehr 
uaregebnissig entwickelt 

QuBvsnraerwihntimJura, S.44S, Tal 60, Fig.l5 undl6, 
eine Nuemla uariabäis aus dem Br. Jura ft, von der er weiter 
nidits sai^, als dass sie sich ihrem Habitus nach durchaus an 
Nue. Hammm anKhliemt, allein nie so grsss wird. Da nun aus 
seiner Abbildung nichts au entnehmen ist, als dass die Wirbel 
auch sehr stark nach vorn entwickelt sind, so habe ich, da für 
derartig variabefai Formen, wie die unsrige ist, eine detaillirte 
Beschreibung durchaus erforderlich erschdat, auf dies Citat kdne 
Rücksicht nehoMn können, usMomehr da auch der Name wmabäis 
schon für eine gans andere F(Hrm gelnrauchlich ist 

Ob femer Nuaila Dewalquei Oppxl (Jur., S. 688, N* 208 
ai JTWciffa Hammm Goldp., Petrf. Gem., n. Aufl., S. 148, 
Tat 125, F%. 12) hierher gehört, scheint swar wahrschdnlich, 
kann aber aus der Ablnldung allein, bd der mangelnden Be- 
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schreibang nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden. Darum 
habe ich dieselbe auch, trotzdem sie Herr Mcesch citirt, nicht 
berficksichtigen können. 

Die im Prodrome d'Obbiont's angeführten iVticti/a- Arten 
des Callovien und Oxfordien mussten wegen der ungenügenden 
Beschreibungen e^eichfalls übergangen werden. 

Häufig im Oxford-Thon bei der Bloch mont-Ferme. 

Taf. 3, Fig. ba—f. 

Das besterhaltene aber nicht grösste Exemplar misst 
17 Millimeter Länge, 12 Millimeter Höhe, 9 MilUmeter Breite. 
(Beide Klappen.) 

Diese Form ist also sofort an der grösseren Höhe im 
Verhältniss sur Länge su erkennen. Wie die Yorige Art^ zeigt 
sie nicht unerhebliche Schwankungen^ in ihrer Ausbildung« 
kann jedoch im Allgemeinen folgendermassen charakterisirt 
werden. 

Schale gleichklappig, ungleichseitig. Wirbel stark gewölbt, 
ungleich breit, vorspringend; immer vor der Schalenmitte lie- 
gend, zuweilen ganz nach vom und dann schnabelförmig, schräg 
in die Hohe gebogen. Vorderrand unter stumpfem Winkel gegen 
den Oberrand, je nach der Lage der Wirbel, mehr oder weniger 
nach vom vorqpringend. Hinterrand gerade, mit scharfer, vor- 
stdiender Kante, nach hinten zuweilen etwas in die Höhe ge- 
bogen ; wo innen die Zähne aufhören, fällt derselbe unter stum- 
pfem Winkel nach unten und hinten ab. Unterrand gerundet, 
Tom und hinten in die Höhe gebogen. Auf der Vorderseite eine 
tief ausgehöhlte Lunula, die zuweilen länger und breiter als bei 
Ihkc. Hämmert wird. Auf der Hinterseite ein ungleich breites 
SchMdchen, nach hinten von zwei deutlichen, gewöhnlich hocke- 
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rigen Kanten begrenzt; nach aus9en von diesen verlaufen zwei 
ungleich ausgeprägte Furchen, die vom Wirbel bis zum Hinter- 
rande gehen können und auf letzterem zuweilen unterhalb seines 
vorspringenden Winkels einen Ausschnitt hervorbringen. Sculptur 
aus ziemlich regelmässigen scharfen concentrischen Anwachs- 
streifen bestehend. 

Neben den Varietäten dieser Art, bei denen der Wirbel 
ganz nach vom rückt« finden sich auch solche, bei denen er 
beinahe in der Mitte steht; hierdurch wird die Schale gleich- 
seitig und die Muschel verliert ganz das Ansehen einer Nucula. 

Ein Theil der von Gbsppin als Nuc. varidlnlis stlicea Quenst. 
bestimmten Muscheln gehört hierher. 

Diese Art unterscheidet sich von Nue. Ilammeri und stUh 
hammeri durch die grössere Höhe im Verhältniss zur Länge und 
die gewöhnlich mehr mediane Lage der Wirbel; von Nue. va- 
riabiUs Sow. durch die höher und stärker gewölbten Buckel 
und die kleinere, vor derselben liegende Lunula; von Nuc. 
Caecilia d'Obb. (Bbauns, Mittl. Jur., S. 2C3) durch die grösse- 
ren Buckel und die geringere Schalenlänge; von Nue. subglo- 
}H>sa RcEM. dadurch, dass sie vom nicht spitzwinklig, sondern 
stumpfwinklig zuläuft, d. h. die Vorder- und Oberkante bilden 
einen stumpfen Winkel, und femer durch die kleinere Lunula. 
Der Nuc. arcuaia Rcek. nähert sie sich verhältnissmässig am 
meisten; unterscheidet sich aber von dieser durch die scharfen 
und deutlichen concentrischen Längsstreifen. 

Diese Art findet sich selten in der Zweischalerbank von 
Oberlarg; sie ist dagegen recht häufig im Oxford-Thon an der 
Blochmont-Ferme und kommt auch bei Pfirt in demselben vor. 
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Leda Argaviensis Moesch. 1867. 
Taf. 4, Fig. 7 a— d. 

1867. MoESCH, Aarg. Jor. Beitr. geol. Karle. Schweiz, B. VI, S. 302, 

Taf. 4, Pig. 12. 
Kleinste Klappe: Höbe 2,5 Millimeter, Länge 4 Millimeler, 

Breite 1 Millimeler. 
GrOsste Klappe: Höbe 6 Millimeter, Lange 10 Millimeler, 
dte 2fi Millimeter. 



Herr Morsch hat in der Abbildung seiner Leda Ärgoviensis 
aus den Crenularis-Schichten von Aar au vorn und hinten ver- 
tauscht; daher muss seine Beschreibung folgendermassen lauten: 

.Schale länglich dreieckig, stark gewölbt; Vorderseite oval 
gerundet ; Hinterseite spits zulaufend, oben kantig. Die nach der 
Mitte liegenden, kräftigen Wirbel nach hinten gedreht Schale 
mit feinen concentrischen Linien bedeckt. Schlossrand deutlich 
gesahnt" 

Mir stehen von dieser kleinen zierlichen Art zahhreiche 
Exemplare afier Orosstn zu Gebote ; ich ätzte dieselben aus der 
Zweischalerbank von Laxdorf und Oberlarg heraus, und 
darum bin ich im Stande, zu obiger BeMhreibung noch Einiges 
zu bemerken. 

Die änssere Form dieser Muschel ist gewissen Schwan- 
kungen unterworfen, indem einige mehr in die Länge, andere 
mehr in die Höhe wachsen und sich damit auch die Entwick- 
lung des hinteren Schnabeb ändert Die feinen concentrischen 
Anwachsstreifen sind an den verkieseltcn Schalen schlecht er- 
halten; daher erscheinen die meisten glatt; jedoch einige lassen 
dieselbe noch wohl erkennen. Das Schloss besitzt vor der 
kleinen dreiseitigen Bandgrube bis 14 spitze Zähne; hinter der- 
selben sind es gewöhnlich weniger. 



79 

Die Muskeleindrttcke sind tief eingeschnitten; sie liegen 
unter dem letzten Zahn; der vordere ist gerundet, 
etwas kleiner als der hintere längliche. Der Manteleindruck 
konnte bisher nicht vollständig beobachtet werden. 

Unterscheidet sich von Nuc. lacrynui Quenst., Jur.« S. 505, 
Taf. 67, Fig. 18—21, aus dem Br. Jura c durch die Sculptur 
der Schale; sonst ist sie ihr allerdings sehr ähnlich. Unterscheidet 
sich von jNtic. claviformis Sow. (Qushst., Jur., S. 312, Taf. 43, 
Fig. 4 — 6) durch die geringere Grösse und dadurch, dass schon 
die kleinsten Exemplare den Schnabel sehr deutlich entwickelt 
haben und der Wirbel viel mehr median liegt 



THgania denHeostata. n. sp. 

Taf. 3, Fig. 3 a— f. 

Kleinstes B&emplar: Hohe 1 i MUiimeter, Uoge 12 

Breite 3 Millimeter. 
GrOsstes Exemplar: Höbe 32 Millimeter, Länge 39 Millimeter, 

Breite 8 



Diese Art ist charakterisirt durch das geringe Ueberwiegen 
ihrer Länge über die Höhe, die breite und flache Area, die 
steil nach unten Terlanfende, fast grade, nur nach unten wenig 
gebogene AreaUcante, den gewöhnlich wenig gebogenen Vorder- 
rand und den nicht breitn, kaum surflckgebogenen Wirbel. 

Die Sculptur besteht aus schmalen, nahe dem Wirbel ge- 
bogenen, weiter nach unten graden, auf der Arealkantc senk- 
rechten Längsrippen, die mit zahlreichen kleinen, nicht immer 
scharf von einander getrennten Knoten besetzt sind» Diese sind 
am deutlichsten nahe der Arealkante, nach Toru verschwinden 
sie aUmälig in den Rippen. Auf eine Länge der Arealkante von 
10 Millimeter vom Wirbel aus, sählt man 10—12 Rippen, nach 
unten stehen sie entfernter. Die Längsrippen stehen schräg 
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gegen die Anwachsstreifen. Die Area zeigt nur eine aasgeprägte 
Kante, nämlich die, welche sie von dem vorderen Schalentheii 
trennt; dieselbe ist mit Anwachsschuppen besetzt, und zwar so, 
dass dieselben nach unten alle gleich sind, nahe dem Wirbel 
aber 3—5 kleine je zwischen zwei grossen stehen. Die grossen, 
welche stets mehr schuppig als knotig sind, stehen in der Nähe 
der Wirbel immer in der Verlängerung der Längsrippen und 
der kleinen Arealrippen. Die Area trägt zahlreiche Querrippen, 
welche in der Mitte durch eine deutliche Furche getheilt sind. 
Diese Rippen sind parallel den Anwachsstreifen und tragen an 
ihren Enden, sowohl gegen die Mittelfurche als gegen die 
Schildchen, nur schwache oder gar keine Knötchen. 

Das Schildchen ist breit, glatt; nur mit feinen Anwachs- 
streifen versehen; es liegt bei manchen Exemplaren durch die 
starke Entwickelung der Area fast horizontal. 

Der vordere Muskeleindruck ist gekerbt und unten durch 
eine starke Lamelle gestützt, der hintere hat über sich einen 
accessorischen Eindruck. Die Art ist also durch ihre zahlreichen 
graden, eng gestellten, undeutlich geknoteten Längsrippen und die 
steile, fsst grade Arealkante wohl charakterisirt und in grossen 
Exemplaren nicht mit andeni zu verwechseln. Die jungen Muscheln 
nähern sich jedoch sehr dem der IHg. perlata^ so dass man 
sie oft nur mit Mühe durch ihre zahlreichen, wenig gerundeten, 
dicht und undeutlich, nur in der Nähe der Arealkante ge* 
knoteten Rippen und durch ihre breite Area, welche eine fast 
vierseitige Form der Schale bedingt, von jenen unterscheiden 

kann. 

« 

Noch möchte ich erwähnen, dass ein Exemplar vorliegt, 
b« dem der Wirbel deutlich nach vom gekrümmt ist; es ist 
dies ein Bruchstück einer grossem Klappe. 

Sie unterscheidet sich von 2V^. gramgera Comtb. £tage 
Kimmeridien, S. 283, Taf. 16, Fig. 4, und Leth. Brantr., S. 205, 
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Tal^s/. Fig. 9 durch den mehr gntden Vorderrand, die hohe 
Area, das groaw Schildchen vnd die nach hinten weniger ver- 
lingerte und Terschmälerte Gestalt der Schale. 

Unterscheidet sich von 2W^. Bronnü Ao. (2W$r., S. 18. 
Tal 5, Fig. 19), soweit nach der dort gegebenen Beschreibung 
und Abbildung zu urtheilen ist, durch die graderen, mehr hori- 
sontalen, enger geknoteten Rippen, die breitere Area, die in 
der Mitte eine breite Furche und keine eigentlichen Knoten- 

reihen trigt 

Diese Muschel ist nicht sehr h&ufig in der Zweischilerbank 
Yon Oberlarg und Lüxdorl 

THgtnUa spMfera hOuniny. 1847. 

Tat 1, Fig. 4 a— f. 

1850. n'OiiBiGiiT. Prod., I, S. 365, No. 294. 

1872. DB LoMOL, ROTs:i el Tombbcx. Deicr. fteL et pal. Haute^Ume, 

& 317. 
? Syn. Trig. clathraia Ao. 1840, Mon. Trig., & 22, Tkf. 9, 

Fig. 9? 

In der Strassbnrger Uni? ersititssunnhuig belnden äch Exem- 
plare dieser Art von Vieil-St^Riny, wdcbe TOllstindig mit 
den meinigen flbereinstimmett. Herr dk Louol beschreibt wenig 
gut erhaltene Exemplare von Vontcourt (corallien compacte), 
1'^ sone i TerA. humeraUs^ <tage s^quanien; er sagt aber aus* 
drücklichi dass seine Exemplare von solchen der wirklichen und 
gttt erhaltenen IHg. spinnen aus der Oolithe ferrugineiise 
von Vieil-8t.-R<m7 nicht tu unterscheiden seien. In der 
That passt daher aadi seine Beschreibung vollständig auf die 
voriiegenden, untadelhaft erhaltenen Exemj^e aus der Zwei- 
schalerbaak von Lttxdorf und Oberlarg. 

Es erscheint wünschenswerth, die vortreffliche Beschreibung 

6 



BS Lobiol'8 (Descr. gtol et paltont. des 4tag. jur. siip^r. d. I. 
Haute-Mirne, 317) wiederzugeben; ich erlaube mir daher, die- 
selbe wörtlich SU übersetsen. 

.Schale breit (laug), fiist dreiseitig, gedrungen, sehr un- 
gleichseitig. Vorderseite viel kürzer als die Hinterseite, mit ge- 
rundetem Rand; der vordere Schalentheil mit queren Rippen, 
zwischen die sich in der Nähe des Vorderrandes secundäre 
einschieben. Hinterseite vom Wirbel an jäh und stark verengt; 
hinterer Hinterrand abgestutzt. Die Area ist schmal und von 
der übrigen Schale durch -eine scharfkantige, stachelige, etwas 
gebogene Kante getrennt, welche sehr schief zur Längsachse 
der Schale steht; sie trägt kleine, etwas schräge Querrippen, 
zwischen denen sehr feine intermediäre Streifen. Mantelrand 
(Unterrand) stark gebogen, Schlossrand (Vorderrand) nach vom 
sehr schroff abfallend, nach hinten (oberer Hinterrand) sich sehr 
schräg neigend, eine gebogene Linie bildend; area cardinale 
nicht sichtbar bei den beschriebenen Exeiiiplaren. Wirbel spitz, 
&st nicht vorspringend. Die Schalen tragen verlängerte und 
stachdige Knoten, welche in sehr regelmässigen Reihen stehen, 
die die Form von stacheligen Rippen haben. Diese Rippen sind 
fast gerade, schmal, stehen entfernt, und sind durch wenigstens 
zweimal so breite Zwischenriume ab sie selbst getrennt Sie 
laufen von der Arealkante nach dem Vorder- und Unterrand, 
indem sie einen spitzen Winkel mit der Längsachse der Muschel 
bilden. Die oberen Rippen, welche in der Nähe der Wirbel 
stehen, biegen sich nach dem Vorderrand zu fast rechtwinklig 
um. Bei den wohlerhaltenen Ezemplaren erscheinen die Rippen 
wie eine Säge gezahnt; bei abgeriebenen dagegen stellen sie 
sich zttweüen ab eine Reihe kleiner getrennter Wülste dar.* 

Für die grossen Exemplare möchte ich dieser Beschreibung 
noch hinzufügen, dass bei ihnen die Schalen stark gewölbt sind 
und daher der Vorderrand fast senkrecht abfallt während ihr 
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hinterer Theil sich stark schnabelartig verlängert; der Unter- 
rand zeigt dann immer nach hinten eine kleine Einbiegung und 
die Area wird zuletzt recht hoch. Auf der Mitte der Area is^t, 
jedoch nur bei vereinzelten Exeniiilaren, eine schwache Furche 
angedeutet; dieselbe macht sich aber nur zwischen den Arcalrip- 
pen bemerklich ; sie schneidet nicht in letztere ein. Das Schild- 
chen ist breit, tief eingeschnitten und tragt dicke (im Verhält- 
niss zu den Arealrippen), schräg nach oben laufende, bis 2 
Millimeter auseinander stehende Kippen, wie das auch de Lo- 
RioL für die Area ligamentaire der Exemplare von Vieii-St.- 
Reniy angiebt. Die Kante, welche das Schildchen gegen die 
Area abgrenzt, trägt, wie die innere Areal-Kante, jedoch ver- 
einzelter, spitzige Knoten. Das Schloss zeigt die Eigenthünilich- 
keit, das8 der vordere Schlosszahn der rechten Klappe bedeu- 
tend stärker entwickelt ist als der hintere. Der vordere Muskel- 
eindruck ist gestreift; über dem hintern findet sich ein kleiner 
accessorischer Eindruck. Der ganze L'nterrand zeigt tiefe, qua- 
dratische Aushuhungen, die jedoch nur im Innern der Schale 
sichtbar sind; sie zeigen sich auch auf dem Vorder* und llinter- 
rand, allerdings weniger deutlich; auf dem ersteren lassen sie 
sich fast bis zum Wirbel verfolgen. Der schnabelförmig ver- 
längerte Hintertheil der Schale ist Innen muldenförmig ausge- 
höhlt und trägt in der Mitte eine Kante, welche zwei breite, 
flache Rinnen abtrennt Obgleich ich nicht zwei zu einander 
passende Klappen besitze, scheint es mir so, als ob dieselben 
hinten ein wenig geklafft haben müssten. 

Für die jungen Exemplare möchte ich noch erwähnen, dass 
die dünnpn Knoten auf den Rippen ganz typisch senkrecht nach 
unten zu feinen Rippchen ausgezogen sind. Diese stehen somit 
fmst senkrecht gegen die oberen ungefähr horizontalen Rippen, 
verschwindea aber natürlich in dem Masse, wie sich die unteren 
Rippen selbst senkrecht nach unten biegen. 
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Bei grosseD Exemplaren ist diese Sculptur daher nur in der 
Wirbelgegend tn sehen. 

AoASsiz, Abbildnng der IVig. clathratay zeigt diese Sculptur 
auch; doch da der Name spinifera der bekanntere ii$t, so halte 
ich es far zweckmässiger vorläufig/ da die Identität beider 
Arten durchaus noch nicht feststeht, den Namen d'OiiBiGMT^s 
beizubehalten. 

Diese schöne Muschel findet sich ziemlich selten in der 
Zweischalerbank von Oberlarg; in der von Lflxdorf scheint 
sie häufiger zu sein^ denn obgleich ich von dort nur wenige 
geätzt habe« erhielt ich mehr Exemplare als in OberParg. 



Aäiarte mnUlfarmiB n. sp. 
Taf. 2, Fig. Sa—f; Taf. 4, Fig. 16 a— f. 



GrOssle Klappe der typischen A. mtUitformis: tO Uiliimetcr 
lang, 10 BlUlimeter hoch, 4 Millimeter breit. 

Kleinste Klappe: 5 Millimeter lang, 5 Millimeter hoch, 2 Milli- 
meter breit 

Diese vielgestaltige Art lässt sich im Allgemeinen folgender- 
massen charakteririren : 

Schale stark gewölbt, gerundet, oft ein wenig länger als 
hoch. Wirbel schmal, zugespitzt, nach vom umgebogen. Vorn 
eine verhältnissmässig grosse und tiefe, jedoch nicht immer 
gleich entwickelte Lunula, hinten ein langes breites und tiefes 
Schildchen. Sculptur aus bis 20 scharfen, hervorspringenden, 
concentrischen Anwachsstreifen, in deren Zwischenräumen ge- 
wöhnlich 2—4 feinere Anwachsstreifen sichtbar werden. 

Auf der Hinterseite verläuft von der Wirbelspitze zum 
Unterrand eine abgerundete, ungleich deutliche Kante, auf der 
sich die Anwachsstreifra schräg nach oben biegen, indem sie 
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feiner werden und nach dem Hinterrande zu fast ganz ver* 

Der Band der Schale ist innen gekerbt; auf 2 Millimeter 
zählt man 4 Kerben; die Zahne, welche hierdurch gebildet 
werd»t stehen oft in 2 Reihen, indem jeder in einen äussern 
ind einen innem getheilt ist. 

Das Schloss besteht auf ier rechten Klappe aus 2 Schloss- 
Zähnen, von denen der vordere der grösste ist, der hintere aber 
sich ungleich entwickelt, manchmal sogar ganz fehlt, indem er 
mit dem Schlossrand versc:hmilzt; letzterer ist nach hmten zu 
geschärft und greift wie ein Seitenzahn in eine längliche Furche 
der linken Klappe ein. Vom ist ein Seitenzahn vorhanden, welchen 
eine Fnrche von dem Vorderrande trennt. Auf der linken Klappe 
sind auch 2 Schlosszähne vorhanden, zwischen die der vordere 
Schlosszahn der rechten Klappe eingreift; ausserdem ein langer 
hinterer und ein kürzerer, mit dem Vorderrand verwachsener, 
vorderer Seitenzahn. Hinter dem hinteren Schlosszahn befindet 
sich a«f beiden Klappen gewöhnlich eine kleine, dreiseitige, 
schräg nach hinten gerichtete Grube, welche bei geschlossenen 
Klappen ein tiefes Grübchen hinter den Wirbeln bildet, so dass 
es scheint, dass man ia dieser die Bandgrube und in der 
langen breiten hinteren Aushöhlung ein Schildchen zu sehen hat 

Muskeleiudrücke verhältnissmässig gross, länglich, der hin- 
tere liegt zuweilen auf einer Erhöhung; über und nach innen 
vom vorderen befindet sich ein kleiner runder accessorischer 
Eindruck. Diese Muschel ist eine der häufigsten der Zwei- 
schalerhank voi Oberlarg und Lüxdorf; sie liegt in mehreren 
hundert Exemplaren vor. 

Von dieser eben beschriebenen, typischen Form, lassen 
sidi der Sculptur nach zwei Varietäten trennen, und zwar greife 
ich gerade dieses Merkmal heraus, weil sich an dasselbe zu- 
gleich ein Formunterschied knüpft. Demnach unterscheide ich 
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eine A. muMformis aequistriata und eine A. muUiformis inae- 
qmstriata. Die erstere schliesst sich ihrer Form nach voll* 
ständig an die typische A. multifamns an, sie unterscheidet 
sich von ihr nur dadurch, dass die grossen dicken Anwachs- 
streifen jener sich bei ihr zu zwei oder drei kleineren, dänneren 
aufgelöst haben, und dass dagegen die feinen, intermediären An- 
wachsstreifen der typischen A. muUiformis dicker geworden sind, 
so dass die ganze Oberfläche fast gleich dicke Streifen trägt; 
jedoch diese verlaufen sehr unregelmässig, oft nur ttber einen 
Theil der Oberfläche oder sich auf eine gewisse Strecke in 2 
theilend und dann wieder zusammenfliessend. Diejenigen von ihnen, 
welche die breiten dicken Streifen der A, muUifarmis vertreten, 
bilden eine Ait Wulst, so dass auch hier die Schalenoberfläche 
in convexe und concave Streifen getheilt erscheint. Diese Varietät 
yariirt in Gemeinschaft mit der typischen A. muUiformis dahin, 
dass sich sehr flache Klappen von ihnen finden; diese sind zu 
gleicher Zeit dünner als eben so lange, i^ormal gewölbte. 

Bei der typischen A. muUiformis inaequistriata dagegen 
ist die Streifung noch viel ungleicher als bei der eigentlichen 
A. muUiformis selbst. Die grossen dicken Anwacfasstreifen ragen 
noch weiter hervor und die gewöhnlich 3 oder 4 intermediären, 
zwischen ihnen, werden sehr fein, so dass man sie bei schlechter 
Verkieselung gar nicht wahrnimmt. An diese Aenderung in der 
Sculptar ist zu gleicher Zeit ein Wechsel in der äusseren Ge- 
stalt gebunden. Darum ist diese Varietät, trotz ihrer, der eigent- 
lichen A. muUiformis ähnlichen Sculptur, doch schon auf den 
ersten Blick zu unterscheiden. Ihr Wirbel wölbt sich nämlich auf- 
fallend, und biegt sich oben viel stärker um, wodurch die Vorder- 
Seite nach der tiefen und breiten Lunula ganz steil abfällt. Die 
Breite der Wirbel selbst weclisclt ausserordentlich; hierin, wie 
in dem Verhältniss der Länge zur Höhe, variirt diese Varietät 
selbst wieder sehr stark. Ferner ist noch zu bemerken, dass 
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die Kante auf der Hinterseite gewöhnlich ganz fehlt, oder doch 
bei dieser Varietät noch schwächer entwickelt ist, als bei den 
anderen. Schon bei ganz kleinen Exemplaren ist diese Aus- 
bildung der ¥firbel angedeutet und man musste zweifelsohne 
eine besondere Art aufstellen, wenn nicht alle Uebergängo, bei 
kleinen wie grossen, zur typischen Ä. mulUformis und durch 
diese zur A. muitiformis aequistriata vorlägen. 

Kurz recapitulirt, stellen sich die 3 besprochenen Formen 
also folgendennassen zu einander: Wir haben die typische A. wtUU- 
farmis^ durch ihre gewölbte, gerundete Schale, einen spitzen 
Wirbel und ihre Sculptur, dicke hervorstehende mit zwischen* 
liegenden feineren Anwachsstreifen, charakterisirt. Mit dieser 
durch alle Uebergängc verbunden einerseits die Ä. muUiformis 
imaejuisiriata, in ihrem extremsten Formen charakterisirt durch 
die Terlängerten, auffallend gewölbten und umgebogenen Wirbel 
jund die Schalensculptur, der der typischen A. mtdtiformis voll* 
standig (Reichend, die Haupt- und Zwischenstreifen nur noch 
ungleicher entwickelt; andererseits die A. muUifarmis aequistriata^ 
charakterisiri durch ihre Sculptur, gleiche, aber unregelmassige 
Anwachsstreifen, in ihrer Gestalt sich ganz der typischen Ä. muUi- 
farmis anschliessend. Ich bin mir wohl der Mängel dieser Eiu- 
theilung bewusst, indem der aufgestellte Typus willkürlich heraus- 
gegriffen ist und die beiden unterschiedenen Varietäten sich 
von diesem nicht durch entgegengesetzte Merkmale derselben 
Kategorie, sondern durch verschiedenartige Merkmale unter- 
scheiden, für die A. inaequistriato besonders die Gestalt, für 
die A. aequisüriata lediglich die Sculptur. Da jedoch eine Einthei- 
lung, ein System wohl hauptsächlich den Zweck haben soll, dem 
schwachen menschlichen Verstände eine gewisse Directive, eine 
Uebersicht zu geben, ihm hülfreich unter die Arme zu greifen, 
so habe ich gerade diese Merkmale heraus gegriffen, weil sie 
mir hierfür die besten schienen. 



Sit unterscheidet sich ton Ast Voeetica Moesch (Aarg. Jur., 
Bdtr., VI, S. 303, Taf. 4, Fig. 3) durch ihre 6rö«e, die meist 
stärker geweihte Schftle, die zahlreicheren, scharf zulaufenden, 
concentrischen Rippen derselben und durch die auf der Hinter- 
sdte angedeutete Kaste. 

Unterscheid^ sich Ton Ast Mysis n^Ons. (Dolltuss, Gap. 
de U Hite, & 60, Tal 11, Fig. 1—4), der sie sich durch die 
manchmal etwas Terlängerte Form, die auf der abgestutzten 
Hinterseite feineren Anwachsstreifen nähert, durch die bauchigere 
*8cliale, dtt qpitseren Wirbel, die deutliche und grosse Lunula 
und das tiefe, lange und breite Schildchen. 

Asir. Fathms9m QasntniMr (Jur, S. 506, Taf. 67, 
Fig. 36) scheint eine der unsrigen ähnliche Form zu sein, je- 
dedi nach der knrzen Beschreibung und der gegebenen Abbil- 
dung ist nidits Bestimmtes dardber zu sagen. 

Unterscheidet sich ten AsUarU spha/enda SAUvAan (ns 
LoBioii, Zone k A. toiniTotalns, 8. 59, Taf. lOi Fig. 13), der 
sie im Uebrigen selur nah su stehen seheint, durch die auf 
der Hiaterseite, wenn auch nur schwach angedeutete Kante und 
die Seu^r der Schale; denn es heiiBfc d«rt: »ib $mU cmh 
d^smrir&m 15 cHu ^^n ee nt ifuei , fbiss, pm UeUes^ qui pa^ 
rmissmt büriies d^wm päit säUn^ st S0nt siparies par des 
inimrpsttss pkUs^ pku kurpes fu*eUss*mimeSj etc.* 

Es wäre demnach doch möglich, dass beide Arten ident 
wimn; abscheiden läast sich das jedoch nur durch Ver^^eichung 
VM Origiyalen^ und da ich nicht weiss, ob jene Art in dem 
Ifaaase vsrfirt, wie die unserige, so habe ich geglaubt, Yorläufig 
am besten eine newa Art aufzustellen. 
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JVotoeordto intexta (MüNsm). 1S38. 

Taf. 3, Flg. 4 a— c. 



1838. GoLor. Petrf. Genn., II. AuO., S. 209, Taf. 144, Fig. 3. 

1839. 'Rojnfjm, OolUh. Geb. Nacbtr., 8. 39, Taf. 19, Fig. 3. 
1850. Dt>iiBi6ifT. Prod., I, S. 367, No. 324 (pan). 

1887. MoeacH. Aarga«. Jor. Beitr. geol. Karte d. Schwetx, Baod VI, 

8. 305, Taf. 5, Fig. 12. 
1872. M Loaioi., Rona et Toübbck. Deac gtol. Mag. jur. sup. Haute- 

Marae, 8. 246, Taf. 14, Fig. 13-15. 
1874. BaAum. Ob. Jor., S. 269. 
1881. OE LoaiOL. Zone i A. tenuUobaius, S. 55, Taf. 10, Fig. 4. 



Dieat variable Mitacbel findet aicb gewöbnlicb in kleinen 
ttngefiUir 10 Mfllimetar langen Exemplaren nemlich bäuig in 
der Zweiacbalerbank von Lfixdorf und Oberlarg; neben die- 
aen kommen» jedoch aeltener, auck gröaaere bia 25 Millimeter 
lange Klippen vor «nd anaaerdem Steinkeme. Sie aind auaaer- 
ordentlick zerbrechlich. Die groaaen Exemplare haben die 
Sculptnr aehr nndeuUich eriialten; die kleinen jedoch, die, ab- 
geaehen von der Sculptor, gewiaae AdbttBdriceit beaitaen mit 
CarAtMi inmeaiim Fbxlu Qohmt.^ Petrf. Oerm«, Taf. 143, Fig. 
10 • tt. h, zeigen die Sculptnr auaaerordentlich achön und 
ackarl Die radialen, etwM welleni&nnig gebogenen Rippen auf 
der Hinteraeite aind bei guter Erhaltung pnnktirt, indem aich 
die concentriachen Anwachaatreifen nach hinten fortaetzen und 
aie ao theilen. 

Schlo« prächtig erhalten, nonnal entwickelt; vorderer 
Mnskeleindnick tiefer dt der hintere and nach Innen 'von einon 
Schalenwulat begrenst. Mant^inie, ziemlich deutlich, scheint 
dicht unter dem hinteren Muakeleindruck eine kleine Bucht zu 
DiMen. 
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Gestalt bst kreisrund, Schale ziemlich stark gewölbt, 
Wirbel wenig vorspringend, umgebogen, nach vorn weisend, 
etwas vor der Mitte. Kleine, nicht scharf abgegrenzte Lunula 
angedeutet; Bandgrube &usserlicli verhältnissmässig lang, mit 
zienlich starken Bandnymphen. Schloss der rechten Klappe 
wie bei Cpprina gebildet 3 Schlosszähne und ein hinterer Sei- 
tensahn. Der hintere Schlosszahn, der stärkste, durch eme 
Furche gespalten. Der mittlere dünn, leistenförmig, dem Vorder- 
rand parallel. Der vordere Schlosszahn, den man eigentlich einen 
Seitenzahn neuen könnte^ liegt unter letzterem, ist leisten- 
förmig, umgebogen und veriäuft in einer Kante, die nach vorn 
den vordem Muskeleindruck abgrenzt Das Schloss der linken 
Klappe besteht ans zwei Schiosszähoen und einem äusserst 
schwachen hintern Seitenzahn ; trotzdem kaHn man auf dasselbe 
das Cyprinen-Schloas zurückfahren. Der vordere Schlosssahn ist 
näoriich kniefirmig, er besteht aus einer vorderen Leiste, 
parallel dem Vorderrasd und einem kleinen hinteren 2Uihnchen, 
mit dieser unter spitsem Winkel verbunden; letzteres entspricht 
dem isolirtea Mittelzahn, die Leiste dem länglichen vorderen 
Schlosssahn von C]fprma; die Leiste zeigt nach Innen eine 
kleine Ausmuldung» in welcher der vorderste Schlosszahn (Sei- 
tenzahn) der rechten Klappe articulirt Auf diesen Zahn folgt 
eine breite Grube, für den hinteren Schlosszahn der rechten 
Klappe bestimmt, darauf der leistenförmige hintere Schlosszahn 
und die Bandnymphe, unter welcher nach hinten der ganz 
schnacke BeiCenzahn sichtbar wird. 

Manteleiftdruck wenig deutlich, aber ohne Bucht; vorderer 
Muskeleindruck oval, deutlich; hinterer wenig sichtbar. Zuwei- 
len hinten im Innern eine ganz flache Furche, vom Wirbel zum 
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Unterrand, angedeutet, wie bei Cyprina. Dies hängt mit der 
individttell, stets nur sehr schwach ausgesprochenen Neigung 
zur Kantenbildung auf der äusseren hinteren Schale susammen. 
Schale siemlich dOnn. Sculftur aus feinen, gerundeten, nicht 
immer gleich breiten, concentrischen Anwachsstreifen bestehend. 

Danach schliesst sich unsere Form zunächst an Cyprina 
selbst an, unterscheidet sich aber durch das Schloss ; man könnte 
sie daher auch abtrennen wd als einen nur wenig abweichen- 
den Vorläufer derselben auffassen und Isocyprina nennen. 

Von Änisocaräia (Mukub Chalmas) Zittel, Handbuch, II, 
S. 106, mit der sie manche Aehnlichkeit hat, unterscheidet sie 
sich durch die Sculptur der Schale und einige Abweichungen 
in Schlossbau. 

CypHma (Isoeyprinaj eyrtni/o rm k U (BwieNint). 1852. 
Taf. 2, Fig. Sa u. h; Taf. 4, Fig. llo u. h. 



Syo. Cardium cyreni forme Buv. Slat gtol. Meuse, S. 15, Taf. 13, 
Fig. 23-27. 
Kleinste Klappe: 5 Hillimeler Lange, 5 Hillineler Hohe, 

1 Millimeter Breite. 
Crösste Klappe: 17 Hillimeler Lange, 17 Millimeter Hohe, 

4 Millimeler BMite. 
Eine andere Klappe: 16 MilUmtler Unge, 14 Millimeter 

Hohe, 4 Millimeler Breite. 

Gleichklappig, ungleichseitig, bauchig, gewöhnlich last kreis- 
rund; Verhältniss der Höhe rar Länge wechselnd; Wirbel nicht 
sehr gross, nach vom umgebogen, etwas Yor der Mitte liegend, 
Schale ziemlich dünn; nebenden concentrischen Anwachsstreifen 
mehrere grössere Wachsthumsabsätse, die concentrische Furchen 
oder Wttlste bilden. In der Jugend viel flacher als im Alter, 
fine der häuigsten Muscheln der Zweischalerbank von Läx- 
dorf und Oberlarg. 
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Ünterscheiiet sich von Anisocardia parvtda Roeh. sp. 
(St&uckmahk, Ob. Jur, S. 97, Taf. 5, Fig. 7) durch die mehr 
mediane Lage der Wirbel und dadurch, dass dieselben weniger 
vorspringen und weniger umgebogen sind als bei jener. 

unterscheidet sich von Cyprina puUkeUa dx Lobiol (£tag. 
portl. des environs de Boulogne-sur-Mer, I, S. 55, Taf. 4, 
Fig. 10 u. 11) durch den weniger vorspringenden Wirbel, die 
regelmässige Sculptur der Schale und die Aussen fast nie sicht- 
bare Kante auf der Hinterseite der Schale; ausserdem ist das 
Schloss rwar ähnlich, jedoch der mittlere Schlosssahn der linken 
Klappe ist nie iso stark entwickelt und bildet mit dem vorderen 
leistenförmigen einen einzigen Zahn; femer finden sich auf der 
linken Klappe suweilen auch Andeutungen eines hintern Seiten-^ 
sahnes. Oft ist dieser zwar mit dem Hinterrande verschmolzen; 
lezterer vertritt dann aber seine Stelle, denn er greift in die 
Seitenzahngrube auf der rechten Klappe ein. 

Unterscheidet sich von Venus temustriß Mükst. (Quenst., 
Jur., S. 764, Taf. 93, Fig. 35), mit der sie dem Schlossbau 
nach aberein zu stimmen scheinti durch die kleineren, weniger 
vorspringenden, last medianen Wirbel und die daher grössere 
Vorderfliche der Schale. 

Vemus jmensis Mühst. (Petrf. Germ., U. Aufl., & 234, 
Taf. ISO, Fig. 17; Qubmst., Jura, S. 763), ein Steinkern von 
Nattheim, stimmt in der äussern Form recht gut mit unserer 
Art; sicher lassen sie sich natürlich nicht identifiziren, darum 
habe ich auch auf jene Art keine Rücksicht nehmen können. 

Cyprina jurensis QhDW. sp. (|lpRus u. Ltcstt., Moll Great, 
Yd. H, S. 8», Taf. 13, Fig. 3) möchte wohl nicht hierher ge- 
koren; wenigstens scheint der Wirbel viel spitziger und steht 
weiter vor. 

Unsere Formen sind idenl mit Cardium cyrenifarme Buv., 
»De Toolithe ferrugineuse supirieure deTOxford-day.'' Vieil-St.- 
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R^my (Ardennes). So grosse Exemplare, wie die dortigen, sind 
mir aber bisher sieht bekannt geworden. Bei der Veräoderiich- 
keit, welche diese Muscheln beherrscht, darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn das Verhaltniss der Lange zur Höhe und die 
Dicke unserer Formen etwas verschieden von der Abbildung 
Buviokisk's erscheint Dasft jene Art kein Cardium, sondern 
eine Ctßprina ist, erhellt besonders aus der Abbildung der linken 
Klappe, Fig. 24, wahrend man für die rechte Klappe, Fig. 23, 
allerdiogs einen schlechten Erhaltungszustand voraussetzen muss. 
Birvi09iui giebt für diese nur einen Schlosnahn an und dieser 
erscheint nicht geq^ten; er hat femer ganz natttrlich den 
unteren vorderen Schlosszahn als Seitenzahn aufgeiasst; der kleine 
dünne, leistenförmige, mittlere Schlosszahn aber, welcher über 
dem ßben erwähnten liegt, muss nicht erhalten gewesen sein. 

iModonta^ Euvieinnt (iSowerdya irOn.)- 1860. 
Taf. 2, Fig. 6a u. h; Taf. 3, Fig. IIa— d 

1850. dOrbicny. Prod., I, 1850. S. 362. 
18S0. BtviGNiEa. Bull. soc. gtel. 1850—51, ü, ser. 8, & 353. 
1852. BuviGNusR. Statisüque gcologique du d^partement de la Meuse, 

1852. S. 11. 

Der vorzügliche Erhaltungszustand meiner zahhreichen ver- 
kieselten Exemplare von Isodonta De$hai/€8ea Buv. aus der 
Zweischalerbank von Lüxdorf und Oberlarg hat mir erlaubt, 
über die Gattung Isodonta noch Einiges zu beobachten und 
sonach kann man vielleicht den Gattungscharakter von Isodonta^ 
BuvioKiK» deiaitiv zum Theil nach Zittbii kurz dahin zu- 
sammenfassen : 

Fast gleichseitig, gewölbt, quer, oval, geschlossen. Rechte 
Klappe mit zwei flach dreiseitigen, durch eine dreieckige Grube 
geschiedenen Schlosszähnen, von denen der hintere durch eine 
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Furche eingekerbt ist; ausserdem Mt zwei entfernten, sehr kräf 
tigen» löffelfömügen, durch tiefe Gruben vom Rande getrennten 
Seitensähnen. Linke Klappe mit einem dreieckigen, von zwei 
dreiseitigen Gruben umgebenen Schlosszahn, und zwei schwachen, 
mit dem Schlossrand verwachsenen Seitenzähnen. Seitenzähne 
durch kräftige Kalklamellen gestützt Bandgrube äusserlich, tief 
eingesenkt, kurz, mit Bandnymphen. Lunula vorhanden, links 
grösser als rechts. Muskeleindräcke klein, rund, tief. Mantelein- 
druck mit tiefer Bucht. Schale hinten mit scharfer Kante vom 
Wirbel zum Unterrand. Gerundete concentrische Anwachsstreifen, 
die sich an der scharfen Kante unter spitzem Winkel umbiegen. 



SotenaiMina BlaitwOle 1824. 

Syo. Soletellina Blainv. 

Syn. HiiUula MonEsa 1793; nach Dunker nicht giiiig, da darunter 
Verschiedenes begriffen. \ 

Schale verlängert, vom und hinten gerundet, etwas klaffend ; 
Wirbel sehr klein und flach, etwas vor der Mitte gelegen, in 
denselben ist eine längliche Grube eingeschnitten, welche nicht 
immer ganz glatt erscheint, sondern zuweilen kleine Uneben- 
heiten, Höckerchen und Grübchen zeigt Hieran trägt vielleicht 
nur die Verkieselung Schuld. Schlosssähne sind nicht vorhanden. 
Hinter dieser anscheinenden Bandgrube befindet sich eine ziem- 
lich hohe und lange Bandnymphe mit deutlicher Bandfurche am 
Grunde. Es scheint, dass der vordere Theil des Bandes in der 
Grube unter den Wirbeln gelegen hat, während der hintere durch 
die Bandnymphen gestutzt war. 

Ifuakeleindrücke gross, deutlich sichtbar, vorderer länglich 
nach oben sich verengend, tiefer eingeschnitten als der hintere 
rundliche. 
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Schale anssen mit uoregelmissigen , bald engeren, bald 
breiteren concentnschen Anwachsstreifen versehen. 

Mantelbnebt scheint tief ausgeschnitten gewesen so sein, 
konnte jedoch bisher nicht mit Sicherheit verfolgt werden. 

Ihrer allgemeinen Form nach schliessen sich unsere Muscheln 
Euniehst an die Telliniden an und zwar an die Gattung Soteno- 
tdima Blaimv. {Hiaiula MoimBa), durch ihre lange, quer ovale 
Gestalt, die Beschaffenheit der Schale, die verhiltnissmissig starken 
Bandnymphen und die Form der Muriceleiodrücke. Sie unter* 
scheiden sich jedoch von dieser durch den entschiedenen Mangel 
an Schlosssihnen. Da ich bisher nur wenige und nur xum Theil 
erhaltene Exemplare besitze, schliesse ich diese Formen vorlaufig 
hier an, bis neue Erfunde definitiv über ihre Stellung entscheiden. 



S€(tenoteUina eianfgata n. Mp. 

Taf. 2, Fig. 9a u. b; Taf. 4, Fig. 10a u. h. 

Lauge 42 Millimeter, Hohe 18 Millimeler, Breite 4 Um 
meter. 
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Ich besitze eine ganz erhaltene rechte und eine zum Tl^eil 
erhaltene linke Klappe dieser Muschel; ausserdem zahlreiche 
Bruchsticke des verdickten Schlossrandes mit .der Bandnympho' I 

und der Grube unter dem Wirbel j 

Diese stammen alle aus der Zweischalerbank von Ob erlarg. 

Schale in die Lange gestreckt. Vorderseite kflrser als die 
Hinterseite, auf welcher von Wirbel aus eine ziemlich starte 
ausgesprochene Kante vom Wirbel nach hinten verliuft; aussen 
unregelmissig concentrisch gestreift, innen eben. 

Vorderer Muskeleindruek läng^ch vierseitig, über ihm nach 
hinten ein tiefer, kleiner, runier Eindruck, hinterer Mudceleindnick 
undeutlich rundlich. Mantelliuie nicht deutlich. 



1 
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tMenaietUna hre^ds n. sp. ^ 

Tal 4, Fig. 9 a u. 6. 

' Liegt nur in einer rechten und linken Klappe vor, denen 
beiden die Hinlerseite fehlt; die Vorderseite ist im Vergleich 
mit der Torigen Art viel kürzer, während die Höhe dieselbe ist. 
Der Yordere 11 udceleindniek lauft nach oben und hinten spits 
sn; diese Verlängerung schdnt dem accessorischen Eindmck der 
vorigen Art su entspredien. Hinterer Muskeleindruck undeutlich. 
Manteleindruck nicht sicher su verfolgen. Schale aussen unregd- 
mässig concentrisch gestreifti innen nicht eben; in beiden Klappen 
veriittft vom Wirbel nach hinten eine flache Furche , die auch 
manchmal bei Piamotaea vorhanden ist Die Grube unter dem 
Wirbd ist auf der linken Klappe klein und trägt nach hinten 
gegen die Bandnymphe eine kleine schräge sahnartige Leiste; 
in der Orube der rechten Kl^^ ist davon übtr nichts sichtbar. 
Zweischalerbank Oberlarg. 



jBMMitalMAte IS* 009i» 

Schale starii veriäagert, vorn und hinten klaffend. Vorderseite 
lang, spits sulanfendi vom gerundet, Hinterseite kiirser, aber 
höher, hinten gleichCsUs gerundet Wirbel klein, grade umgebogen, 
nach hinten mit einer kurzen, scharfen Kante. Dss Schloss besteht 
auf der rechten Klappe aus 2 kleinen, wenig vorragenden Schloss* 
sahnen und weit nach hinten liegendem Seitensahn; die beiden 
Schlosssähne sind durch einen verhältnissmässig breiten Einschnitt 
getrennt, in den der loffelförmige Schlosssahn der linken Klappe 
derart wigraft, dass er gegen den vorderen Schlosssahn spielt 
Der Seitensahn grenst gegen den Oberrand eine Furche ab 
fflr den Seitenxahn der linken Klappe. Linke Klappe mit einem 
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löffetformigett ScMosssalin uid eiMm hinteren Seitenzahn; 4er 
Schlenzthn lanft an seinem Oberrand in zwei Spitzen aus, 
eine kleine hintere» grade nnter dem Wirbel und eine grössere 
Yordere. 

Das Band ist änsserlidi und wird durch Yerhiltnissmftssig 
lange, ziemlich hohe Baadnymphen gestatzt Die Senlptur der 
Schale besteht, soweit die ziemlich rohe Verkieselung diese 
sichtbar macht, aus mehr oder weniger feinen, concentrischen 
Anwachsstreifen. Muskeleindrficke ziemlich gross und deutiich, 
vorderer Iftaglich, hinterer gerundet; die Manteliinie wenig deutlich 
hinten mit Bucht 

Diese Muschel schliesst sich zunächst an die Gattung Si- 
Uquaria^ Schümachu 1817 {Tagdus, Gb4T 1847) an. Herr 
Oeheimrath Düukke hatte die Güte, mich hierauf hinzuwetten. 
Sie unterscheidet sich jedoch Ton dieser durch den nach hinten 
liegenden Wirbel, die stark verlängerte YcHrderseite und das 
Schloss, welches bei SiUquaria 2, 3 Schlosszähne und keine 
Seitenzähne trägt 

Diese Unterschiede scheinen mir 'doch zu bedeutend, um 
unsere Form mit der erwähnten Gattung zusammen zu iMsen, 
und ich stelle daher fär dieselbe eine neue Gattung auf, welche 
ich Herrn Professor RoannoscH in Heidelberg zu Ehren 
Bo$efihu$ck$a nenne. 



Tal J, Kg, 7a-/: 

Kleinstss Bzemptor: 9 Millimeter lang, 3,6 MUlimeier hoch, 

1 Millimeter breit 
Grimtes Bzemplar: 30 Millimeter Isng, 12 MHIimeter hoch, 

3 Mttlimeter breit 

7 



Schale ziemlich dünn, langgestreckt, wenig gewölbt, von 
hinten nach ¥orn allmäiig niedriger werdend. Wirbd klein hinter 
der Mitte, besonders bei jungen Exemplaren weit nach hinten, 
mit kurzer scharfer Kante, die sich auf der Hinterseite bald 
verläuft Schale erscheint meist glatt; bei besserer Erhaltung 
werden jedoch mehr oder weniger feine concentrische Anwachs- 
streifen sichtbar, bei einigen sind sogar breite Längsrippen an- 
gedeutet, wie bei den Cercomyen Ag. 

Häufig in der Zwcischalerbank von LQxdorf und Oberlarg. 



Fhotado mye n. 

Wie bereits die Herren KöCHLiN-ScHLüMBKBont und Diclbos 
nachgewiesen haben, ist die Gattung Pholadomya durch folgende 
Arten im Terrain ä chailies der Umgegend von Pf irt vertreten: 

Phd. cxaltata Ag. ; PhoL Protei Bbongiabt = {Phol. pai^ 
cicosta RoBM.); Phol. Uneata Goldf.; Phot decemcostaia Robk.; 
Phol. simäis Ag., z. Th. s Phol. hemicardia Robm., z. Th. 
s: Phol. canaliculata Robm*, siehe Mobsch, Mob. Pholadom., 
I, S. £8 u. S. 63. 

Was das Vorkommen und die Verbreitung dieser Arten 
betrillt, so kann ich nach dem von mir bisher gesammelten 
Material Folgendes aussagen : Phol. exaltata, Protei, eanaliculata 
und Uneata sind die häufigsten, und zwar überwiegen die beiden 
ersteren wiederum die beiden letzteren an Zahl 

Unter^b der Zwcischalerbank habe ich bisher in Lux* 
dorf, Bendorf und Oberlarg keine Pholadomyen sicher, d. h. 
im Lager konstatiren können. In Oberlarg kann man die 
Phol exaUata und Pirotei zuerst über der Eisenoolithschichte 
im oberen Niveau der festen gelbrothen Kalke herausgraben; 
sie ist dort sehr häufig. Man findet die Pholadomyen in allen 
Chailies- Aufechlüssen; Phol. Uneata^ die Herr Köchlin von 
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LQxdorf ftDgiebt, ist mir bisher auch nur von dort bekannt 
geworden. 

PhoL decemcoitata muss sehr selten sein ; ich besitze nnr 
ein Exemplar von Oberlarg; dasselbe ist leider nicht sehr gut 
erhalten und es ist mir daher fraglich, ob dasselbe nicht der 
ähnlichen Phol eanaUculata angehört. 

Phol hemicaräia Rom. ist gleichfalls selten« ich besitze 
nur ein Exemplar von Lutter, welches ich dieser Art mit 
Sicherheit glaube zurechnen zu können. 



Oüniomya JhOwUi Ao. (£tud. crit, S. 12, Taf. la, 
Fig. 2— 12.,^ Pholadamya Dubais d^Obb., Prod., I, S. 359, 
it. 13, Nr. 197), ist mir bisher nur in einem theilweise er- 
haltenen Steinkern vom Blochmont,Aufschluss an der Chaussee, 
bekannt geworden. Das Exemplar stimmt, soweit der Erhaltungs- 
zustand eine sichere Bestimmung erlaubt, mit der genannten 
Art vollständig aberein, sowohl in seiner Grösse, der starkes 
Wölbung der Schalen, den sehr breiten, iierundettn und wenig 
gebogentn Rippen, welche auf der Vorderseite dunner sind 
und demgemiss weiter auseinandersteben als auf der Hinter* 
Seite, als auch darin, dass die Rippen auf der Hinterseite sich 
nach oben abrunden und so gegen den Schlossrand eine wohl- 
begrenzte ebene Fläche entsteht 



Ao. (£t. crit., S. 247, Taf. 25. » 
Panopaea peregrma d'Obb., Prod., I., S. 358, iL 13, Nr 182) 
dagegen ist eins der gemeinsten Vorkommnisse in allen Auf- 
schlössen des Terrain ä chailles der Umgegend von Pfirt; 
während ich Pleuromya recwva Ao. (£t. crit, S. 246, Taf. 29, 
Fig. 9 — 11) bisher nur einen schlecht erhaltenen und deshalb 
zweifelhaften Steinkern zuschreiben könnte. 
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Gressiya suteosa Aa (£t. crit, S. 207, Taf. 12a = 
Ljfonsia stdeoia d'Orb., Prod., I, S. 361, £t 13, Nr. 214) ist 
gleichfalls ein nicht seltener Steinkern der meisten Chailles- 
Anftchlüsse bei Pfirt 



Homamya compressa Agassix. 184S. 

Taf. 4, Fig, 1. 

1842—1815. Agassiz. ft. cril., S. 157, Taf. 19. 

Es liegt nur eine allein zur Hälfte erhaltene rechte Klappe 
dieser Art vor. Dieselbe ist schön yerkieselt und stammt aus 
der Zweischalerbank von Oberlarg. 

Es wäre möglich, dass die nicht erhaltene Vorderseite 
unseres Exemplares anders gebildet ist als bei Hom. eompressa 
und dasselbe dann einer andern Art zuzurechnen wäre; die 
wohlerhaltene Hinterseite stimmt jedoch in Folgendem mit jener 
ttberein : Sie ist länglich nach hinten ausgezogen, ziemlich flach 
im Gegensatz zu Harn, hariulana Ao. und die Wirbel sind 
gleichfalls weniger dick und Ritzer als bei jener, im Einklang 
mit Hom. conipresia. Der Oberrand yeriäuft ziemlich horizontal 
und grade; der gerundete Hinterrand bildet einen deutlichen 
sehr stumpfen Winkel mit Am* Der Unterrand ist gerundet 
und verläuft aUmälig, sich in die Höhe biegend, in den Hin- 
terrand* 

Das Torliegende Bruchstuck misst yon der Wirbelspitze 
zum Unterrand' 35 Millimeter und von eben dort zum Hinter- 
rand 44 Millimeter. 

Schlossrand dünn, unter dem Wirbel geschlitzt und zwar 
so, dass sein Vordertheil sich allmälig nadi der Wirbelspitze 
umbiegt, scharfkantig bleibt; auf dem hintern Theil sich aber 
Yom Wirbel an eine 5 Millimeter lange, etwas yerdickte recht- 
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winklig in die Höbe gebogene Banduyoiphe abgrenzt Diese 
wird nach hinten wiederum durch einen kleinen Einschnitt von 
dem hinteren graden Obemnde abgetrennt. Die Winkelspitze 
dieses Schutzes des Schlossrandes liegt also gerade unter dem 
Wirbel; der vordere Schenkel wird gebildet von dem leicht um- 
gebogenen, scharfkantigen vorderen Oberrand» der hintere von 
der etwas verdickten Bandnymphe. Zwischen dieser und dem in 
die Höhe ragenden Wirbel liegt eine ziemlich breite Fläche zur 
Anheftung des Bandes. Die Schale trägt unregelmässige, bald 
breitere, bald schmälere concentrische AnwachsstreifeUi welche 
die Oberfläche gewellt erscheinen machen. Ausserdem sind feine 
punktirte, radiale Streifen vorhanden, welche sehr dicht stehen, 
sich etwas schlängelnd verlaufen und eben mit blossem Auge 
sichtbar werden. Ob diese von einer vergangenen Epidermis 
herrühren, oder der äussern Schalenschicht eigen sind, wage ich 
nicht sicher zu entscheiden; der Augenschein spricht für das 
Letztere. Auf der Ilinterseite ist ein Theil der dicken Epidermis 
erhalten; diese wie die unterliegende äussere Schalenschicht 
lässt aber nichts von jenen Streifen erkennen, sondern zeigt nur 
die Längsrippen und Furchen wie auch die übrige Schale. Von 
Badialrippen wie bei den PhoUdomyen ist nichts wahrzunehmen. 
Die Mantelbucht ist tief und deutlich, sie reicht ÜMt bis unter 
den Wirbel ; der hintere Muskeleindruck ist nicht scharf, scheint 
abw länglich gewesen zu sein. 

Hiemach unterscheidet sich das Schloss unserer Form 
etwas von dem Homomya-Schloss, wie es Tbbqukm, Observ. 
sur les €t crit., S. 39 von Hamomjfa gihbosa Ao. beschreibt 
und Taf. 1, Fig. 3—5 abbildet. 

Der Schlitz des Schlossrandes ist erstens breiter, der 
vordere Oberrand biegt sich ganz aUmälig zur Wirbelspitze in 
die Höhe und die den Schlitz nach hinten begrenzende Band- 
nymphe steht nicht horizontal, sondern vertical. Da jedoch alle 
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tonitigeii Charaktere auf Homomya binweii>en, so trage ich 
keitt Bedenken, unsere Form dieser Gattung zuzurechnen. 

Hupalamya n. gen. 
Hapaiamya friMgiliß n. 9p. 

Tat 2, Fig. 10; Taf. 4, Fig, 2a vl. h. 

Unge 45 MilUoieter, Hohe 20 MUUmeter, Breite 6 MilU- 
neter« 

Von dieser M nachel liegt nur eine einzige, £ut unversehrte, 
rechte Kljqppe vor; aasserdem noch das Wirbelstück einer an- 
deren gleichfalls rechten Klappe. Beide stammen ans der Zwei- 
schalerbank Ton Oberiarg. 

Schide ausserordentlich dünn, siemlich bauchig, ungleich- 
seitig, nach hinten verlängert, Wirbel 1 5 Millimeter vom Yorder- 
nnde, also in ein Drittel der Lange gelegen ; derselbe ist ^itz, 
nach hinten ziemlich breit, wenig vorspringend. Schalenoberfläche 
erscheint im Allgemeinen glatt, trägt jedoch unregelmissige, bald 
mdir, bald weniger vorspringende, engere oder breitere, con- 
centrische Anwacbsstretfen; diese werden von feinen radialen 
sehr dichten Pnnktreibett gekreuzt. 

Der SchhMsrand ist sehr dünn; gerade unter dem Wirbel 
hat er einen kleintn, i ns ssut scharf begrenzten Schlitz. Der 
vordere Bchloesrand verlanil bis vor den Wirbel in horizontaler 
Richtung; unter diesem biegt er sich plötzlich senkrecht um, 
und sendet eine Yertftal in die Höhe ragende Lamelle gerade 
auf die WiAelqpitse zu. Vor dieser Lamelle entsteht, an ihrem 
Grunde, eine kleine, sdimale Furche. Den anderen hinteren 
Bdmnkil dieses winkeligen Schlitzes bildet die etwas gerundete, 
schriff nadi hinten verlaufende Bandnymphe. Dieselbe ist unge- 
Uhr 4 Milimieter lang, etwas in die Höhe gebogen, kaum ver- 
dickt und bildet nach oben gegen den Wirbel zu eine scharfe, 
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gerade Kante, welche sie von der Bandfurche abgrenzt; letz- 
tere schneidet auch die Bandnymphe .von dem hinteren Ober- 
rande ab. 

Die Mnakeleindrücl», sowie die Mantellinie, sind nicht zu 

beobachten. 

Ich benenne diese neue Gattung Hapalomia. Dieselbe 
schliesst sich durch ihr Schloss wie die Sculptur der Schale zu- 
nächst an die Homomyen an; jedoch die abweichende Form der 
Muschel wie die Eigenthttmlichkeiten ihres Schlosses scheinen es 
mir Bothig zu machen, eine neue Gattung für dieselbe aufeu- 
stellen und ich will hur wünschen» dass diese unvollständigen 
Daten recht bald Tenrollstiiidigt werden. 

Pi$eu4&w&ya n. gen. 

F*0udatnya raitU H wuik n. 9p. 

Tat 4, Fig. 3a, (,c. 

# 

Uoge 21 MUlimeler, Hohe 12 Millimeter, Breite 6 MUlimeter. 

Leider ist Tonr dieser Art nur die linke Klappe eines ein- 
sigen Exemplares yorhanden. Herr Dr. Stummakk hat dasselbe 
aus einem Chailles-KnoUen Ton Winkel herausgeätzt; ich habe 
mich yergeblich bemüht, in 4en 8 Centaem dieser Kieselknollen, 
welche ich spater in Salzsäure anmeldet habe, auch nur Bruch- 
stücke noch davon zu finden. 

Die Schale ist mit unregelmässigen Längsrunseln bedeckt 
und hat der Form nach Aehnlichkett mit einer PUurimya\ die 
Dicke ierselben beträgt im Durchschnitt 25 Millimeter; der 
Voi*derrattd und der vordere Unterrand sind nicht ganz erhalten, 
hintea war die Muschel klaffend. Der Wirbel ist nicht stark 
vorspringend, wenig umgebogen. 

Die Maskeleindrücke und die Mantellinie sind nicht deut* 
lieb sichtbar, so dass diese Klappe nur nach ihrer allffemeinen 
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Form und der Lage der Wirbel als eine linke bestimmt wer- 
den konnte. 

Dtt Schloss ist äusserst auffallend gebildet: man sieht 
gleich unter dem Wirbel ein löffelartiges Gebilde, welches senk* 
recht über den Wirbel hinaus in die Höhe ragt; es ist eine 
ausgehöhlte Umbiegung des Schlossrandes. Dahinter ist der 
hintere I horisontallanfende Schlossrand bis zum senkrechten 
Hinterrande in die Höhe und ein wenig gegen den Wirbel hin 
umgebogen. Vom, hinter dem Löffelchen, ist derselbe verdickt 
und läuft schräg nach der Wirbelspitze zu ; zugleich nimmt man 
hinter demselben, ako gegen den Wirbel zu, eine kleine Furche 
wahr, welche Yon der Wirbelspitze aus nach hinten verläuft. 

Die Lage des Bandes ist nicht fiber allen Zweifel erhaben; 
mir erscheint wahrscheinlich, dass dasselbe in der eben zuvor 
genannten kleinen Furche gesessen hat und über den verdick- 
ten Schlossrand, der Bandnymphe, hinweggriff. Für diesen Fall 
hätte das senkrechte Löffelchen und der v^r ihm liegende, stark 
vorbringende, etwM ausgehöhlte Theil der Schale nichts mit 
dem Bande zu thun ; da die Gegenklappe fehlt und diese Klappe 
selbst nicht vollständig erhalten ist, so bleibt eben eine definitive 
Entscheidung hierüber vorenthalten. 

Hwr Geheimrath Dukksb hatte die Gute, mir seine Mei- 
nung dahin zu äussern: »Er glaube, das Ligament habe vor 
dem senkrechten Loffekhen auf dem auegemuldeten , vor- 
sprittgoiden Theil der Schale (L^Uzahn) und der entsprechenden 
Grube der rediten Valve gesessen, und diese linke Klapfe fe- 
käre einer eigenthamlidMi Hya an." 

Man ktenle vielleicht auch an Pholadiden denken; jedoch 
ist es jedeafiiUs das Beste, abzuwarten, bis volbtändigere Er* 
fände mehr Licht hierüber verbreiten und wenn ich dieser ver- 
einzelten Schale Erwähnung thue, so geschieht dies überhaupt 
nur, um die Aufmerksamkeit auf das Vorkommen zu lenken. 
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Ferreia n. ffen. 
Ferreta preHomi^ n. sp. 

Taf. 4, Fig. ia—d. 

Groises Bxemplar: 24 MilliiDeter Uoge, 18 Millimeter Höhe, 

6 Millimeter Breite» 
Kleines Exemplar: 16 Millimeter Unge, 12 Millimeter Hohe, 

4. Millimeter Breite. 

Zwei Exemplare dieser Crattuog «nd Spexiet, eioe grosse 
linke und eine kleinere rechte Klappe, habe ich bisher allein 
erhalten können; dieaelben stammen ans der Zweischalerbank 
Yon Oberlarg. 

Die Muschel ist stark gewölbt, der Wirbel klein, nicht 
stark umgebogen, die Schale xiemlich dflnn mit nnregefanissigen 
coneentriMhen Anwachsstreilen Yersdien. 

Schlosssihne fehlen; der Schlossrand ist Yor und hinter 
dem Wirbel etwas in die Höhe gebogen. Du Band hat vielleicht 
hinter dem Wirbel and dem umgebogenen Schlossrande gesessen; 
möglicherweise aber auch auf einer kleinen Lamelle, welche sich, 
wenigstenn auf der kleinen rechten Klaffe, deutlich Yor dem 
Wirbel Yon dem eigentlichen Schlossrande abgrenxt; nach unten 
und im Innern der Schale ist diese l smsHi durch ei|M Ver- 
dickung der Schale gestütst 

Die linke Klappe seigt an der gleicken Stelle im Innern 
der Schale eine Verdickung, die nach dem Rande su ausge- 
hohit ist, so dsss es den Emdruck macht, als bitte eine Art 
Zahn der rechten Klappe da hineingegriffen (die eben erwähnte 
Lamdle der kleinen rechten Klq^pe kann es nicht sein; dieselbe 
sitst su hock und l&irfl fMt horisontal). 

Manteittnie und Muskdeindracke sind leider nicht su be- 
obachten. 
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Die Muscheln erinnern ihrer ganzen Gestalt nach etwa an 
junge Pholadomyen, jedoch ist von radialen Rippen keine Spur 
auf der Schale vorhanden. 

Herr Geheimrath Dumkbb rath mir daher auch eine neue 
Gattung fOr dieselbe aufzustellen; ich wähle den Namen 
nach der Stadt Pfirt (Ferrette). 



Folgende Zweisdialer sind mir bisher aus dem Terrain k 
cbaiUes der Umgegend von Pfirt bekannt geworden, und zwar 
aus der Zweisehalerbank von Oberlarg und Löxdorf und 
soMt ans dem Terrain k chailles. f 
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Fusen wir vxxn Schluss den palaeontologischen Theil die- 
ser Arbeit kurz zusammen» so sind also bisher 73 Arten von 
Zweischalem aus dem Terrain 4 chailles von Pfirt bekannt 

« 

geworden. Hievon haben Köchlim-Schlumbsbgsk und Delbos 
bereits 32 Arten früher von Pfirt angegeben und zwar befinden 
sich unter diesen 33, 7 Arten, welche mir bisher noch gar nicht 
oder in nicht sicher zu bestimmenden Exemplaren bekannt ge- 
worden sind, während ich die anderen 35 Arten gleichfalls ge- 
,fiindea habe. 

Von diesen 73 Arten gehören 50 den Asiphoniden an und 
33 den Siphonidea. Von ersteren kommen 28 Arten auf die 
Honomyarier, 9 Arten auf die Heteromyarier und 13 Arten 
auf die Homomyarier; die letzteren vertheilen sich zu 6 auf 
die Integn^alliata und zu 17 auf die Sinupalliata, vorausgesetzt, 
dass die 3 zuletzt aufgeführten Genera wirklich zu diesen ge* 
hören, was zwar wahrscheinlich erscheint, aber keineswegs bisher 
direct bewiesen worden ist 
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Es hat sich nicht vermeiden lassen, 4 neue Gattungen 
anfeustelleD und 12 neue Alten, von denen eine den Oxford- 
Thonen und nicht dem Terrain k chailles angehört; ausserdem 
habe ich geglaubt, auf 2 neue Untergattungen hinweisen zu 
mfissen und 3 Arten mit cf. zu bezeichnen, da ich mich nicht 
in der Lage befinde, diese ohne Vergleichung mit den Original- 
exemplaren vollständig identificiren zu können. 

Was die 4 neuen Gattungen betrifft, so sind 3 derselben 
leider noch nicht voUstindig klar gestellt und ich hi^te vielleicht 
besser gethan, dieselben überhaupt nicht aufzustellen; doch die 
Erwägung, dass dadurch eine schnellere vollständige Erkenntniss 
derselben herbeigeführt wird, schien mir Grund genug dafür. 

Von den 2 neuen Untergattungen, auf die ich glaubte 
hinweisen zu müssen, verdient besonders der Spondylopecten 
reges Interesse wegen seiner anscheinenden Hittelstellung zwischen 
Pectiniden und Spondyliden, und ich bedauere darum um so 
mehr, nicht in der Lage zu sein, über seine linke Klappe wei- 
tere, endgültige Aufschlüsse geben zu können. 

Schliesslich hat sich also ergeben, wie die oben beigefügte 
Tabelle auch zeigt, dass zwischen der Fauna der Zweischaler- 
bank von Oberlafg und der von Lüxdorf eine auffallende 
Uebereinsümmung besteht, und dass hierin also ein guter Grund 
vorliegt für die Annahme, dass beide in denselben Niveau liegen. 
Ihnen beiden sind 30 Arten gemein; von Lüxdorf ist keine 
Art bekannt geworden, die sich nicht aaeh in Oberlarg ge- 
funden hätte, und. von letzterem Orte wurden noch 21 Arten 
mehr erhalten. Es hat dies darin seinen Grund, dass* % der ge- 
sammten geätzten Stücke von Oberlarg stammen; daselbst sind 
dieselben am leichtesten zugänglich. Die Stücke aber, wdche 
von Lüxdorf stammen, habe ich dort alle in der Zweischäler- 
bank selbst gebrochen; denn auf den Feldern findet man sie 

nicht, wie in Oberlarg. Auch bei Bendorf und auf dem 
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Blochmont, Weg nach der Nettneichferme, habe ich Yerein* 
sdte Stacke aofgelesen, welche sowohl ihrem ganzen Habitus, 
als anch ihren Versteinerungen nach» mit solchen der Zwei- 
schalerbank Yon Lfixdorf und Oberlarg ident waren; wohl 
bemerkt, ist mir die Zweischalerbank selbst an jenen Orten aber 
nicht bekannt geworden. Dennoch mochten diese Erfunde viel- 
leicht auf eine weitere, auch sädlichere Verbreitung derselben 
hinweisen , und ich glaube daher, wenn ich nun endlich die Feder 
sum ktsten Male i&r diese Arbeit eintauche, nichts Besseres 
thuB SU können, als diese, durch ihre wirklich unveigleichlich 
schön erhaltenen Versteinerungen, so hoch interessante Schicht, 
der Aufinerksamkeit der Geologen und Palaeontologen angelegent- 
lichst SU empfehlen. 
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Tat L 

V 

Sämmtlichc Figuren in natürlicher Grösse. 

Fig. 1. Osirea hiMtellata Schlth. Rechte Klappe, Zwei- 

•chalerbAnk Oberlarg. S. 29. 
Fig. 2* Ostrea sandalina Gldp. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 32. 
Fig. 2a. Linke Klappe; 
Fig. 26. Linke Klappe, lange Form mit geringer An- 

keftungsfliche ; 
Fig. 2c Vollständiges Exemplar der langen Form, 
rechte Klippe von oben. 
Fig. 3. Bxogyra renifarmis Gldf. S. 36. 

Fig. 3 a. Abnormes vollständiges Exemplar; rechte 
Klappe nach oben; Zweischalerbank Oberlarg. 
S. 41; 
Fig. 36. Vollständiges Exemplar, rechte Klappe nach 

oben; Zweischalerbank Oberlarg; 
Fig. 3c. Rechte Oberklappe, Terrain k chailles Lttx- 

dorf. S. 40; 
Fig. Zd. Rechte Oberklappe von aussen; Fig. 3a, linke 
Unterklappe von aussen; Zweischalerbank Lttxdorf. 
Fig. 4 a— e. Trigmiia spinifera d'Orb. Zweischalerbank 

Ltixdorf und Oberlarg. S. 81*. 
Fig. 5 ar^€. ChicuUaea cf. concinna Phil. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 64. 
Fig. 6 a—c. Macrodon cf. elongattis (Sow.) Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 67. 
Fig. 7 a u. fr. Area tri^ücata Müshstbr. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 63. 
Fig. Sa— f. TtigwUa periata Agassiz. Zweischalerbank 

Oberlarg. 
Fig. 9. Spandfflus UAiferus Lmk. sp., rechte Klappe mit Area 

und Schloss; Zweischalerbank Oberlarg. 8. 42. 
Fig. 10. Avicuia Mnetv4eH Bsomn. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 58. 

10 a. Vollständiges Exemplar; 
10fr. Linke Klappe. 




Fig. 11. VedeH fibromis Sow. Zweischalerbank Oberlarg. 
^S. 50. 

Fig. IIa. Rechte Klappe; 
Fig. 11fr. Linke Klappe, junge Exemplare. 
Fig. 12. Peden Jmb/ibromu d'Orb. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 49. 
\ Fig. 12fr tt* e. Rechte Unterklappen; 

I Fig. 12a n. d. Linke Oberklappen, junge Exemplare. 

1 Fig. 13. Lima gibbosa Sow. Linke Klappe; Zweischalerbank 

\ Oberlarg. S. 46. 
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Simmttiche Figuren in doppelter Grosse. 

Fig. 1. JBxogtfra reniformis Gldf. Zweischalerbaiik Ober- 

larg S. 36. 
Fig. la. Linke Unterklappe mit Schlots; 
Fig. 1 fr. Rechte Oberklappe mit Schloss Ton innen. 
Fig. 2. Pteten vUreus Roem. Zweischalerbank Oberlarg. S. 56. 
Fig. 2 a. Oberklappe mit Schloss; 
Fig. 2fr. Vollständige Exemplare, Unterklappe mit Schloss. 
Fig. 3. Spandylus tubiferus Lm k. sp. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 42. 
Fig. 3 a o. fr. Rechte Unterklappen mit SchlSssem ron 
innen. 
Fig. 4. Fecten (Spimdylopecte^i n. subg.; cf. erii/Mceus 

Buv. Zweischalerbank Oberlarg S. 52. 
Fig. 4 a. Rechte Unterklappe mit Area und Schloss- 

sähnen ; 
Fig. 4 fr. Linke Oberklappc; 
Fig. 4 c. Rechte Oberklappe. 
Fig. 5. (Jyprina (löoeyißHna n. subg.; eyrenifarnUs 

(Büv.) Zweischalerbank Lttxdorf. S. 91. 
Fig. 5a. Linke Klappe; 
Fig. 5 fr. Rechte Klappe. 
Fig. 6. IsodofUa I>e9haye9ea Buv. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 93. 

I Fig. oa. Linke Klappe; 

^ Fig. 6 fr. Rechte Klappe, Schlösser. \ 

Fig. 7. RoMnbtuchia typica n. f. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 97. 
Fig. 7 a. Rechte Klappe; 
Fig. 7 fr. Linke Klappe von aussen ; 
Fig. 7 c a. iL Linke Klappen ; 
Fig. 7 e u. /. Rechte Klappen, Schiesser. 
Fig. 8. Autarie «stsM/ormto n. sp. Zweischalerbank Lax- 
I dorf. S. 84. 

! Fig. 8 a tt. fr. ÄMt. mudUformiM i$ar. inasquiMtriata linke 

und rechte Klappe; 
^ Fig. 8 c u. <{. AtL mmitfarmiM. Typus rechte und linke 

Klappe; 
:j Fig. Se n. /. A$t. niuUiformi$ vor. aequUtriaia rechte 

!| und linke Klappe. 

Fig. 9. Soieiwiellina ^angaita n. sp. Zweischalerbank Ober- 
|i larg. & 95. 

l! Fig. 9 a. Rechte Klappe; 

1 Fig. 9 fr. Linke Klappe, Schlösser, Bruchstflckc. 

Fig. 10. Hapalmnya fragilis n. f. Rechte Klappe; Schloss, 

Bruchstück; Zweischalerbank Oberlarg. S. 102. 
Fig. 11. JVtfCtila cMK/orcUana n. qp. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 72. 
Fig. IIa. Linke Klappe; 
Fig. 11fr. Rechte Klappe; 
Fig. lli. Linke Klappe von innen; 
Fig. 11c. Vollständiges Exemplar von yorn; 
Fig. 11 e. Vollständiges Exemplar von oben. 
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Taf. m. 

SuiDiiitlicIio Fij^urcu iii nalürliclicr Grosse. 

Fig. 1. Avicuia pygniaea Dunk. u. Koch. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 59. 
Fig. la. Linke Klappe; 
Fig. 16. Rechte Klappe. 
Fig. 2. Mücrodan €ds€Uic9Uf n. sp. Zweischalerbank Oberlarg 

und Lazdorf. S. ti8. 
Fig. 2a u. 6. Linke Klappen; 
Fig. 2 c—f. Rechte Klappen ; 
Fig. 2 g. Vollständiges Exemplar. 
Fig. 3 a— f. Tnigmiia detisicontata n. sp. Zweischalerbank 

Oberlarg und LUxdorf. S. 79. 
Fig. 4 a— c. Jhratocardia iiUexta (Muenster). Zweischaler- 
bank Oberlarg. S. 89. 
Fig. 5. Nticula incatuftaiis n. sp. Zweischalerbank Oberlarg. 

S. 76. 
Fig. 5 a— c Verkicselte Exemplare. 
Fig. 5 d—f. Exemplare aus der Oxfordthon Blochmonthof. 
Fig. 6. HinnUeB veUUtUB (Goldpuss) von innen. Zweischaler- 
bank Oberlarg. S. 56. 
Fig. 7 a— e. yticula Menkei Roem. Zweischalerbank Ober- 

larjr. S. 70. 
Fig. 7«. Vollständiges junges Exemplar von oben. 
Fig. 8. NnctUa subliatMiieni n. sp. Oxfordthon Blochmont- 
hof. S. 74. 
Fig. 8 a u. 6. Volktändige Exemplare. 
Fig. 9 a — c. JVfcctifo oxfcräiatka n. sp. Zweischalerbank 

Oberlarg. & 72. 
Fig. 10. O^trea DubienHs Comtej. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 31. 
Fig. 10a. Linke Unterklappe; 
Fig. 10 fr. Rechte Oberklappe von oben. 
Fig. 11 a—d. lifodania JDeBhaye^^ea Buv. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 93. 
Fig. 12a tt. fr. Ontrea gregaria Sow. Terrain ä chailles 

Oberlarg. 
Fig. 12 a. Exemplar mit grosser Anheftungsfläche und 
knotigen Rippen. 
Fig. 13 a— i. OerviUia avicaUHdes Sow. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 61. 
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Tat IV. 

Sinuntliche Figuren in natQriicher Grösse. 

Fig. 1. Hamamya eampressa Ao. nach Zeichnung. Schloss 

von oben. Zweischalerbank Oberlarg. S. 1(X). 
Fig. 2 a Vi. h. Hapalmnya fragUis n. f. nach Zeichnung 

restaurirt Zweischalerbank Oberlarg. S. 102. 
Fig. 2a. Rechte Klappe von aussen; 
Fig. 2&. Dieselbe Klappe von innen. 
Fig. 3. pBetidmnym rarisHma li. f. nach Zeichnung.? Zwei- 

schalerbank Oberlarg? S. 103. 
Fig. 3 a von Torn; 
Fig. 3& von oben; 
Fig. 3 c von der Seite. 
Fig. 4. Ferreta prtHosa n. f. nach Zeichnung. Zweischaler- 

bank Oberlarg & 105. 
Fig. 4a. Grosses Exemplar von innen; 
Fig. 4fr. Grosses Exemplar von aussen; 
Fig. 4 c. Kleines Exemplar, Originalphotographie, von 

aussen ; 
Fig. Ad. Kleines Exemplar von innen. 
5 a— c. AfAarte deprensa MuEKfrr. Zweischalerbank 
Oberlarg. 

Fig. 6 a-*«. Antarte eiegans Sovf. Zweischalerbank Oberlare. 
Fig. la-d. Leda ArgovietisiM Mobsch. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 78. 
Fig. 8 a u. fr. Lima aUemieoHa Buv. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 45. 
Fig. 9 a u. fr. SoieHOteUina Arevis n. sp. Bruchstacke Zwei- 
schalerbank Oberlarg. S. 96. 
Fig. 10 a u. fr. SolenoieUina elangata n. sp. Zweischalerbank 

Oberlarg. S. 95. 
Fig. 11 a u. fr. Cyprina (iBoeyprina) eyre9ii/armis (Buv.) 

Zweischalerbank Oberlarg. 8. 91. 
Fig. 12. ModMa biparUta Sow. Zweischalerbank Oberlarg. 

S. 62. 
Fig. l^a u. fr. Spandfi^u UMferus Lamk. sp. Zweischaler- 
bank Oberlarg. S. 42. 
Fig. 14 a— d Freden vUreus Robm. Zweischalerbank Ober- 
larg. S. 56. 
Fig. 14a u. fr. Oberklappen; 
Fig. 14 c u. <2. Unterklappen. 
Fig. loa— <I. Opis PMUipsiana D*OftB. Zweischalerbank 

Oberlarg. 
Fig. 16. Astofjße nwUifwrmia n. sp. Zweischalerbank Ober- 
larg S. 84. 
Fig. 16a u. c Rechte und linke Klappe von innen; 
Fig. 16fr. Vollständiges Exemplar von oben; 
Fig. 16cL ÄMtarte muUifarmiM var. aequislriata; 
Fig. 16«. Aitarte mvUiformü Typus; 

16/. Aniarte mvUifomM var. iwuquUtriata. 
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